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DIE

UNVERHEIRATETE

FRAU
Von Frau Dr. Anna Huggler
unter Verwendung der Antworten

auf unsere Rundfrage

Fam. E. Gubler-Näf

Jedem
beobachtenden Menseben muss

auffallen, dass es bei weitem nicht
immer die weniger Hübschen, weniger

Tüchtigen, weniger Intelligenten unter
den Frauen wie unter den Männern sind,
die unverheiratet bleiben. Man ist zu
Unrecht geneigt, die Eheschliessung wenigstens

in bezug auf die Frau als eine Art
natürlicher Auslese zu betrachten. Auf
alle Fälle ist sie es nicht im Sinne

unserer geläufigen Werte von Schönheit,
Charakter und Intelligenz. Ich sage in
bezug auf die Frau. Beim Mann nahm

man ohne weiteres an, dass es Gründe

mancherlei Art geben kann, die ihn am

Heiraten verhindern. Aber die Frau —-

Vor gar nicht sehr langer Zeit war für
sie die Ehe nicht nur das Ziel aller
Wünsche, sondern sozusagen die einzige

Existenzmöglichkeit. Was blieb einer

Frau, welche « ihre natürliche Bestimmung

» verfehlt hatte, übrig Wenn sie

Geld hatte, durfte sie durch « wohltätiges

Wirken » sich auszeichnen. War sie

unvermögend, musste sie sich mit
Handarbeiten kümmerlich durchschlagen oder

als Dienerin aller (im günstigen Fall
der eigenen Verwandtschaft) die Welt
gewissermassen für ihr Dasein um
Verzeihung bitten. Die Zeit der Eheschlies-

sungsmöglichkeiten war sehr kurz
bemessen. Mit 25 Jahren wurde man in die

Kategorie der « alten Jungfern » eingereiht.

Bei der Eheschliessung einer Heldin

von Ottilie Wildermuth spielte das

Argument mit, dass sie bereits 20 Jahre

alt ist: «Eine junge Frau von 20 Jahren,
das klingt noch gut. Kann man hingegen
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^ edem beobachtenden Nensoksn muss

I aukkalisn, dass ss bei veitem nielit
immer (lie vsiilgsr Dübsoben, vveeixer

dlüobtiKSn, veniKer IntelliKönten unter
den brausn rvie unter don Vänuern sied,

die unverheiratet bleiben. Nan ist ?u tin-
reobt KöneiKt, die DbesobliessunK veniK-
stsns in be^uK auk âis Drau als sine ^.rt
natürlicher àsiôss ?m betrachten. àk
e i is Dälle ist sis es niât iin Zinns un-

ssrsr KsläukiKsn Werte von Lcbonbeit,
Obarabter und IntelüKSn?. loh saKS in
kö7UA auk die Drau. Leim Nanu nahm

man ohns weiteres an, dass es Oründe

inanoksrlsi Vrt Köben kann, dis ihn ain
Heiraten verhindsrn. Vber dis Drau? —
Vor Kar niât sehr lancer Xeit war kür

sie die Lbe nioht nur das ^isi aiisr
Wünsche, sondern so^usaKön die einziiKS

hixistsn^inössiiehhsit. Vers blieb einer

brau, welche « ihre natüriiehe Lsstim-

inunK » verkeldt hatte, übriK Wenn sie

Oeld hatte, durkts sie duroh « wobltati-

Kös Wicken » sieh auszeichnen. War sie

unvermögend, musste sie sieh mit Hand-

arbeiten kümmerlich durchschlagen oder

als Dienerin aller (im günstigen Lall
der eigenen Verwandtscbakt) die Welt
gewissermassen kür ihr Dasein um Ver-

xeibung bitten. Die ^sit der Lkescbliss-

sungsmögliclckeiten war sehr Kur7 be-

messen. Nit 23 dabren wurde man in die

lvategorie der « aiten dungkern » eings-
reibt. Dei der Lbescbliessung einer Del-

din von Ottilie Wildsrmutb spielte das

Vrgument mit, dass sie bereits 20 .labre

alt ist: «Line junge Lrau von 2l) dabren,
das klingt noch gut. lvann man hingegen

51



ein Mädchen von 20 Jahren ein junges
Mädchen nennen '? — Es galt also, sich

rasch zu entschliessen. Gab es Gründe

für jene Zeit für die Ehelosigkeit einer

Frau Entweder hatte sie überhaupt
keinen Freier gefunden, oder sie hatte

zu hoch hinausgewollt, oder sie trauerte
einem ungetreuen Liebsten nach — ein

gebrochenes Herz.

Liebe und Ehe spielen für die Frau

von heute eine ebenso wichtige Rolle

wie für die Frau von gestern. Wenn die

Ehe auch nicht die einzige Existenz-:

möglichkeit mehr ist, ist sie doch

notwendig zu einem vollen Frauenschicksal.

Was für Gründe halten die Frauen

von der Ehe fern Wollen sie nicht,
oder können sie nicht heiraten Dass

einem Mädchen absolut kein passender

Mann begegnet, ist ein Argument, das

in der Vergangenheit mehr Gewicht
hatte. Früher, als so viele Mädchen ganz
im Schosse ihrer Familie lebten, als sie

fast keine Bewegungsfreiheit hatten, war
es gewiss möglich, dass ein junges Mädchen

sozusagen keinen Mann zu sehen

bekam, oder dass unter den zwei
Männern, welche ihm die Eltern vorstellten,
der Richtige oder auch nur Mögliche
sich nicht befand. Doch wenn heute ein

junges Mädchen keinen Mann kennen

lernt, liegt es nicht daran, dass wirklich
weit und breit keiner sichtbar ist,
sondern dass es keinen sehen will, d. h.

dass es nicht in der geistigen Verfassung

ist, ihn zu sehen oder die Möglichkeiten
zu benützen, wo es ihn sehen kann. Das

äussere Schicksal kann der Eheschliessung

mehr oder weniger günstig sein,

aber es gibt weniger objektive
Ehehindernisse, als man glaubt.

Das Opfer oder Auf dem Altar der Familie

Schwierig sind die Verhältnisse, wo

z. B. ein junges Mädchen Vater- oder

Mutterstelle an seinen Geschwistern
vertreten muss, wo seine Jugend so in
Anspruch genommen ist, dass es an sein

eigenes Schicksal gar nicht denken kann.

Manchmal ist es dann, wenn diese

Aufgabe erledigt ist, zu müde, es hat seine

Jugend verpasst.

Aber wo ist die Grenze, wo die berechtigte

Rücksicht auf andere aufhört und

das Opfer an Jugend und Glück sinnlos

wird Ein warnendes Beispiel ist das

Schicksal einer unserer Leserinnen :

Ich war 18 Jahre alt, als meine Mutter
starb. Meinen Vater hatte ich 5 Jahre früher

verloren. Ich hatte eben meine Lehrzeit

als Weissnäherin beendet und hoffte
mit meiner Hände Arbeit, mich und meine
zwei Jüngern Brüder erhalten zu können.
Die paar Aeckerlein und Wiesen, die meine
Eltern bewirtschaftet hatten, verpachtete
mein Vormund für geringes Geld. Mein
älterer Bruder Rudolf war ein intelligenter
Junge von 14 Jahren und von meiner Mutter

dazu bestimmt, Lehrer zu werden. Jörg,
der jüngere, zählte 12 Jahre. Ueber die
ersten Schwierigkeiten meines Haushaltens
half neben meinem Verdienst, und den
geringen Pachtzinsen, der Erlös aus einem
Kühlein und zwei Geissen hinweg. Vom
zweiten Jahre an war ich auf mich selbst
angewiesen. Aber die Ausgaben wuchsen.
Rudolf besuchte noch die letzte Klasse der
Bezirksschule. Im Frühling trat er ins
Seminar ein. Ich setzte meine Ehre und meinen

Stolz darein, ihm die Erfüllung seines
Wunsches zu ermöglichen. Der Bruder —ein
Lehrer Da musste ja mit einem Schlage
alle Not vorbei sein. Ich arbeitete voll
Freude und Zuversicht täglich bis in die späte
Nacht hinein. Zu meinen Kunden zählte ich
einen Eisenbahnbeamten von 23 Jahren,
einen ernsten Mann mit schwarzem Kraushaar.

Bald stellte ich fest, dass seine Hemden

gar zu häufig geflickt werden mussten
und dass mich eine sonderbare Unruhe
befiel, wenn er eine Zeitlang meiner Nadel
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ein Nädolrsir von 2V dalrrsir ein junges
Nädobsn nennen? — ks Aalt also, sied

rased ?u sntseblissssu. Bab es Brüirds
kür jsns 2sit kür à klrslosiAksit einer

krau? krrtvsdsr Irakis sie überbaupt
keinen kreier Askundsn, odsr sis Irakis

2N Iroeir binausASvollt, odsr sis kranerks

sinsnr unAstrsusn kisbstsrr naolr — sin

Asbrooksirss Bsr^.

kisbs nncl Lire spislen kür dis krau

von Irsuts sine sbsnso viebtiAk Rolls

vis kür àis krau von Asstsrrr. Wsnn àis

Rire anolr niolrk àis sin^iAS kxistsir?--

möAliolrksit inslrr ist, isk sie clovlr noi-

vsndiA ^u einöin vollen krausnsolrieksal.
Was kür Bründs Irakien àis krausn

von àsr Kirs kern? Wollen sie nielri,
oâsr körrusn sie nielri lrsiraien? Dass

sinenr Nädobsn absolut kein passender

Nairn bsASAiröt, ist ein VrAurnsnt, àas

in àsr VsrAanAsirbsit inelrr Beviobt
Irakis, krübsr, als so visls Nâàelrsn Aairs
iin Lobosss ilrrsr karnilis lsbtsir, als sie

kast keine LsvsAunAskrsibsit battsn, var
es Asviss nröAliob, dass sin junAss Näd-

elrsn sv^usaAön keinen Nairn 2U sslrsn

bskanr, odsr dass unter dsn ^vsi Nän-

nsrn, vslobs ilrin die kltsrn vorstellten,
der BiobtiAS odsr auelr nur NöAliobs
sielr nielri bskand. voeb vsnn ksuis sin

junASS Nädolrsn keinen Nann kennen

lernt, likAt es nielri daran, dass virklielr
vsit und breit keiner siebtbar ist, son-

dsrn dass es keinen sebsn vill, à. Ir.

dass ss nielri in dsr AsistiAön VerkassunA

ist, ibn ?u sslrsn odsr dis NöAliobksitsn
2U bsnüizikn, vo ss ibn selren kann. Das

äussere Lobieksal kann dsr kbesolrlies-

sunA insbr oder vsniASr AünstiA sein,

aber es Aibt vsniAsr objektive Kbsbin-

dernisss, als nran Alaubt.

Ds! (Dplsr odsr ^nl dsm ^!lsr dsr ^srrnîis

LobvisriA sind dis Vsrbälinisss, vo
IZ. ein junAss Nädebsn Vater- oder

Nuttersislls an seinen Besobvistsrn vsr-
irstsn nruss, vo ssins duASnd so in à-
spruob Asnonrinsn ist, dass es an ssin

siZenes Lebieksal Aar nielri denksn karrn.

Nanekinal ist ss dann, vsnn disss àk-
Aabs srlsdiAt ist, ^u nrüds, es bat ssins

duAsnd verpasst.

Vber vo ist dis Brenne, vo dis bsreeb-

tiAte Büoksiobt auk andere auklrört und

das Opksr an duASnd und Blüok sinnlos

vird? kin varnsndss Beispiel ist das

Lebioksal siner unssrsr kessrinnsn:

leb var 18 .lalrrs alt, als insins Nuttsr
starb. Nsinsn Vater batte iob ö dabre krü-
Irsr verloren. leb batts eben meine kebr-
2sit als Weissnäberin beendet und Irokkte

mit meiner Bände Vrbsit, miok und meine
/.vsi jünAsrn Brüder erbsltsn 7U können.
Bis paar Vsokerlsin und Wiesen, die meine
KItern bevirtsobaktet batten, vsrpaelrtste
mein Vormund kür AsrinAes Bold. Nein äl-
tsrer Bruder Rudolk var sin intelliASnter
dunAg von 14 dabren und von meiner Nut-
ter dann bestimmt, ksbrsr 7U verden. dörA,
der jüngere, ^äblte 12 dabrs. Bsber die
ersten LobvisriAkeiten meines Bausbaltsns
balk neben meinem Verdienst, und den AS-

ringen vaobt^insen, dsr krlös aus einem
Büblein und ?vei Bsisssn binvsA. Vom
7.v,ziten dabrs an war ieb auk mivb selbst
anAsviesen. Vbsr die VusAabsn vuobsen.
Budolk besuvbts noeb die letzte Blasse der
Bs^irkssobuls. Im krüblinA trat er ins 8e-
mrnar ein. lob setzte meine kkrs und nrei-
nen Ltol?. darein, ibm die krküllunA seines
Wunsobes üu ermöAliobsn. vsr Bruder —ein
vsbrer! va musste ja mit einem LoblaAS
alle Bot vorbei ssin. lob arbeitete voll
krsuds und ^uversiobt täAliob bis in die späte
Baobt biirein. ^u meinen Bunden ^äblts iob
einen Kisenbabiibsamten von 23 dabren,
einen ernsten Nann mit sokvsrnsin Braus-
baar. Bald stellte iob kest, dass seine Bsm-
dsn Aar ?u bäukiA Askliokt verden mussten
und dass mivb eins sonderbare Bnrubs be-
kiel, venn er eine AeitlanA meiner Badel
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nicht bedurfte. Nach kurzer Zeit bat er,
mich während seiner Freistunden oft
besuchen zu dürfen. Er kam nun fast täglich.
Er las mir Werke moderner und klassischer
Dichter vor und besprach mit mir Fragen
des Tages und seines Berufes. Ich fühlte,
wie ich an der Seite des intelligenten Mannes

heranwuchs, die Sorgen des Alltags
kamen mir klein und nebensächlich vor.
Dieses Glück dauerte mehr als zwei Jahre,
dann wurde Karl nach A. versetzt. Als er
mich beim Abschiede in die Arme schloss,
flüsterte er mir ins Ohr : « In zwei Jahren,
wenn Rudolf eine Anstellung hat, hole ich
dich ». In die nun folgende Zeit der
Einsamkeit fielen wie Lichtpunkte die
Besuche Karls. Während der Ferien war auch
Rudolf um mich. In seinem Wesen ging
nach und nach eine Veränderung vor sich.
Der einst so bescheidene Junge wurde
hochfahrend und anspruchsvoll, und er
behandelte alle ihm ungebildet scheinenden
Leute mit Geringschätzung. Aber schliesslich

tröstete ich mich damit, dass ich
dachte, das sei eben die Art der Gelehrten.
Die zwei Jahre vergingen. Rudolf kam mit
dem Patent nach Hause und mit dem Wahn,
er sei zu gut, eine Stelle anzunehmen. Er
wolle Chemie studieren und Doktor werden.
Zum Schulmeister eigne sich jeder mittel-
mässige Kopf. Dass ich weitere 5—6 Jahre
Tage und halbe Nächte am Tretrad sitzen
müsse, berührte er mit keiner Silbe. Dagegen

bäumte sich mein Inneres auf, ich sollte
ihm mein Leben, mein Glück, vielleicht
meine Liebe opfern, das war zu viel
verlangt Ich kämpfte und weinte und wurde
wankend. Wenn er tatsächlich doch zu
etwas Höherem bestimmt wäre Wenn er
im Lehrerberuf unglücklich würde Ich war
überwunden. Dann kam Karl, um sein
Versprechen einzulösen. Er sprach von der
Hochzeit in zwei Monaten. Ich musste ihn
bitten, nochmals zu warten. Mein Geliebter
grollte, er zürnte meiner Verblendung.

Die folgenden sechs Jahre brachten mir
nichts als Arbeit, Kummer und Enttäuschung.

Die halben Nächte genügten nicht
mehr. Ganze Nächte und Sonntage lang war
ich an meine Tretmaschine gebunden, um
Rudolfs Bedürfnisse zu befriedigen. Er machte
Fortschritte in seinem Studium. Bald kam
er in den Ferien nicht mehr heim. Der
Besitzer eines chemischen Laboratoriums
machte ihn zu seinem Assistenten. Mit der
Nachricht, er habe seine Doktorprüfung mit

Auszeichnung bestanden, kam die
Verlobungsanzeige mit der Tochter seines
Prinzipals. Karl war inzwischen nach Z.
versetzt worden. Nun ich meinen Frondienst
erledigt hatte, meldete er seinen Besuch
an. An ihm waren die Jahre spurlos
vorübergegangen. Durfte ich sein Geschick
noch an das meine binden Der Spiegel
gab mir die deutliche Antwort auf diese
Frage. Jetzt erst sah ich, dass ich im 6jäh-
rigen Sklavendienst schmächtig, abgehärmt
und alt geworden war. Ich hatte mich also
nicht getäuscht, als ich vorhin in Blick
und Stimme Karls etwas wie Mitleid zu
entdecken geglaubt hatte. Dahin für
immer Aufschluchzend warf ich mich auf
mein Bett. Gebrochen trat ich endlich
auf Karl und erklärte ihm, warum ich die
Seine nicht mehr werden könnte. Aus allen
seinen Einwendungen und Bitten hörte
mein geschärftes Ohr nur das Mitleid heraus

und die Bereitwilligkeit, mir ein Opfer
zu bringen. Wir trennten uns. Nach einem
Vierteljahr erhielt ich von Rudolf die Mit
teilung, seine Hochzeit werde in aller Stille
gefeiert. Er hoffe, ich werde an dem Tage
seiner gedenken. Ich verstand : Die
abgehärmte Flickerin sollte den Glanz des
Festes nicht trüben.

Wenn ich nochmals anfangen könnte,
würde ich meinem Bruder beim Verlassen
des Seminars sagen : « Wenn du höher
hinauf willst, so stelle die Leiter auf den
Grund, den ich dir legen half, und erringe
mit eigener Kraft, was du erstreben willst. »

Ich würde meinem Geliebten folgen und
nach menschlichem Ermessen ihn und mich
glücklich machen.

Die Rücksicht auf die Nachkommen

Ein vom Schicksal gegebenes, äusseres

Ehehindernis ist Krankheit. Die Aussicht,
eine Krankheit, unter der man selbst
schwer leidet, auf ihre Nachkommen zu
vererben, oder die Gewissheit, keine
Nachkommen haben zu können, kann
eine Frau mit Recht von der Ehe abhalten.

Einen solchen Fall schildert folgende
Einsendung :

Warum ich unverheiratet geblieben bin
Ich hatte die feste Ueberzeugung, nur ein
körperlich und geistig ganz gesunder Mensch
dürfe heiraten. In meiner Jugend war ich

53

niât bedurkts. Daob kurzer ?eit bat er,
miob vabrvnd seiner Dreistunden okt be-
snoben ?^u dürken. Dr kam nun kast tagliob.
Dr las mir Werke moderner und klassisober
Dioktsr vor und bespraob mit mir Dragsn
des Dages und seines IZsrukss. lob küblte,
vis iob an der Leite ciss intelligenten Nan-
nés ksranvuobs, die Lorgen des Vlltags
lcamsn mir klein und nebensäobliob vor.
Dieses Dlüok dauerte mebr aïs ^vsi dabre,
dann vurds Darl naob V. versetzt. Vls er
mied beim Vbsobiedo in dis Vrms sobloss,
klüsterte er mir ins Dbr : « In ?.ve! Andren,
venn Dudolk eine Vnstellung bât. bols iob
divb». In die nun kolgende ?sit cisr Din-
samkeit kielen vis Dioktpunkte cüe Ls-
suoks Darls. Wàbrend der Dsrien var auob
kudolk um miob. In seinem Wesen ging
naob und naob eins Veränderung vor sieb.
Der einst so besobeidons dungs vurds
bookksbrsnd und anspruobsvoll, und sr bs-
bändelte nils ibm ungebildet sebsinenden
Deute mit Dsringsobâàung. Vber sebliess-
lieb tröstete ivb mieb damit, dass iob
daobts, das sei eben dis Vrt der Dslebrtsn.
Die xvsi .labre vergingen. Rndolk kam mit
dem Datent naob Dause und mit dem Wabn,
er sei 2U gut, eine Ltslle an^unebmsn. Dr
volle Dbsmis studieren und Doktor verden.
^um Lobulmsister eigne sieb jeder mittel-
massige Dopk. Dass iob veitsre 5—6 dabrs
Dage und balbs bläobts am Dreirad sitzen
müsse, berükrte er mit Deiner Lilbe. Dage-
gen bäumte sieb mein Inneres auk, iob sollte
ibm mein Deben, mein Dlüok, viellsivbt
meine Diebs opksrn, das var ?.u viel vsr-
langt! lob kämpkte und veinte und vurds
vankend. Wenn er tatsäobliob doob ?u
etvas Döbsrsm bestimmt väre? Wenn er
im Dobrsrbsruk unglüokliob vürds? lob var
übsrvunden. Dann kam Darl, um sein Vsr-
spreobsn einzulösen. Dr spraob von der
Doàeit in övsi Nonatsn. lob musste ibn
bitten, noobmals ^u vartsn. Nein Dslisbtsr
grollte, er Zürnte meiner Verblendung.

Die kolgendsn seobs dabrs braobten mir
niobts als Vrbsit, Dummer und Dnttäu-
sobung. Die balbsn Däokts genügten niokt
mskr. Dan?s Däobts und Lonntage lang var
iob an meine Dretmasobins gebunden, um Du-
dolks Dedürknisss siu bskriedigen. Dr mavbte
Dortsobritts in seinem Ltudium. Laid bam
er in den Dvrisn niobt mebr beim. Der
Besitzer eines ebsmisvben Daboratoriums
maobts ibn ?u seinem Vssistenten. Nit der
Davbriobt, er babe seine Daktorprükung mit

Vus^eiobnung bestanden, bam die Verio-
dungsan^eige mit der Dookter seines Drin-
liipals. Dsrl var in^visoben naob ver-
sst^t vordem Dun ick meinen Drondienst
erledigt batte, meldete er seinen Dssuvb
an. Vn ibm varen die dakre spurlos vor-
übergegangen. Durkts iob sein Dssobiok
nook an das meine binden? Der Lpisgsl
gab mir die deutlioks Vntvort auk diese
Drags, dst^t erst sab iob, dass iob im 6jäb-
rigsn Lklavendienst sobmäobtig, abgebärmt
und alt gevorden var. lob batts miob also
niokt getäusobt, als iob vorbin in Dliob
und Ltimms Darls etvas vis Nitleid ^u
ontdeoben geglaubt batts. Dabin kür im-
mer! Vuksoblnobxsnd vark iob miob auk
mein Lett. Dsbroobsn trat iob endliob
auk Darl und erklärte ibm, varum iob die
Leins niobt mskr verden könnte. Vus allen
seinen Dinvendungen und Litten körte
mein gesobärktss Dbr nur das Nitleid bsr-
aus und die llereitvilligkeit, mir ein Dpksr
?u bringen. Wir trennten uns. Daob einem
Visrtsljabr erbislt iob von Dudolk die Nit
tsilung, seine Iloàsit verds in aller Ltills
geksiert. Dr bokke, iob verds an dem Vage
seiner gedenken. lob verstand: Die abgs-
barmte Dliokerin sollte den Dlan? des
Dsstss niobt trüben.

Wenn iob nookmals ankangen könnte,
vürde iob meinem Druder beim Verlassen
des Lsminars sagen : « Wenn du böbsr
binauk villst, so stelle die Dsitsr auk den
Drund, den iob dir legen kalk, und erringe
mit eigener Drakt, vas du erstreben villst. »

lob vürds meinem Dsliebten kolgsn und
naob mensvbliobem Drmessen ibn und miob
glüokliob maoksn.

D!s I?öc!c8!cbl soil clis k^Isob!<ooimsr>

Din vom Lokioksal gegebenes, äusseres

Dbsbindsrnis ist Drankbeit. Dis àssiebt,
eine Drankbeit, unter der man selbst
sebver leidet, auk ibrs Daokkommen ?u

vererben, oder die Dlevissksit, keine
Daebkommen baben ?u können, kann
eins Dran mit Deckt von der Dbe abbal-
ten. Dinsn solebsn Dali sebildert kolgsnds
Dinsendung:

Warum iob unvsrksiratot geblieben bin?
lob batts die keste Debsr^sngung, nur ein
körperliok und geistig gan^ gesunder Nsnsob
dürks beiraten. In meiner dngsnd var iob
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ein lebensfrohes Mädchen und der Gedanke,
dass ich einst nicht heiraten würde, kam
mir nie. Im Gegenteil : In Gedanken sah
ich mich als Frau und Mutter, womöglich
mit einem halben Dutzend Buben. Um das
20. Altersjahr herum erkrankte ich plötzlich

schwer. Ich wurde nach längerem Leiden

operiert. Von jener Zeit an kränkelte
ich beständig mehr oder weniger. Mein
lieber Vater sass oft sorgenvoll an meinem
Bett. Einst klagte er sich unter schweren
Seufzern an, schuld an meinem Leiden zu
sein. « Ich hätte eine gesunde Frau
nehmen sollen, ich weiss es » sagte er mir.
« Unser Hausarzt hat mich gewarnt, als er
von meiner Verlobung erfuhr. Er teilte mir
mit, dass meine zukünftige Frau nicht kräftig

genug sei, um zu heiraten. Sie werde
nie im Stande sein, gesunde Kinder auf die
Welt zu bringen. Wir liebten uns aber zu
sehr und wollten nicht voneinander lassen.
Mit 32 Jahren starb Deine Mutter. Deine
jüngere Schwester hat ihr Leiden geerbt
und nun musst auch Du für unsere Schwäche

büssen.» Ich tröstete meinen Vater, so

gut ich konnte, aber innerlich musste ich
ihm recht geben. So ging ich schliesslich
zu dem Chirurgen, der mich operiert hatte
mit der Frage, ob ich heiraten dürfe. « Warum

nicht » meinte er nach einigem
Besinnen. « Man kann Ihnen nicht davor sein,
nur müssen Sie Ihrem Zukünftigen sagen,
welcher Art Ihr Leiden ist. Es ist möglich,
dass Sie keine Kinder bekommen können,
es wäre sogar besser, wenn Sie kinderlos
blieben ». Mein Verlobter war ungemein
kinderliebend. So rang ich mich nach und
nach zu dem bitteren Entschluss, ledig zu
bleiben. Nun galt es, meinem Leben einen
Inhalt zu geben. Gesagt, getan Mit 27 Jahren

setzte ich mich wieder auf die Schulbank

und gab mich mit Eifer meinem
Studium hin. Was nun die Frage anbetrifft,
ob ich es bedaure, dass ich unverheiratet
geblieben bin, so muss ich gestehen, dass
es mir oft schwer fiel, ledig geblieben zu
sein. An Weihnachten und Familienfesten
gab es oft schwere Zeiten. Ich kam mir da
oft wie ein armes Kind vor, das durch das
Fenster einer Weihnachtsbescherung
Reicher zusieht. Und doch, wenn ich mein
Leben nochmals zu beginnen hätte und alles
wüsste, was ich jetzt weiss, ich würde nicht
versuchen, ihm eine andere Wendung zu
geben. Wie oft, wenn ich wochenlang im
Bett lag oder teure Kuren machen musste,

war ich dankbar, unverheiratet zu sein.
Wie viel Leid bringt doch Krankheit in
eine Familie hinein. Deshalb bin ich auch
heute noch der Ansicht, dass nur gesunde
Menschen heiraten sollten.

Das tückische Schicksal

Diese objektiv fassbaren Gründe, wie
die Sorge um kleine Geschwister oder

Krankheit, bilden aber den kleinsten Teil
der Ehehindernisse. Die allermeisten
unverheiratet gebliebenen Frauen sind nicht
aus einem solchen Motiv am Heiraten
verhindert worden. Wenn jemand durchaus

heiraten will, beurteilt er sogar oft
schwere Krankheiten merkwürdig
optimistisch. Es ist in den meisten Fällen
nicht das äussere Schicksal, der Mangel
an Gelegenheiten die Ursache, dass junge
Mädchen ledig bleiben, sondern
mangelnde Bereitschaft zur Ehe. Je mehr
Schicksale man verfolgt, um so mehr ist
man überzeugt, dass es beim Heiraten
viel mehr auf das Wollen als auf das

Können ankommt.
Es heiraten diejenigen, die heiraten

wollen, wobei allerdings nicht der be-

wusste Wille die Hauptrolle spielt,
sondern die unbewussten Tendenzen. Es gibt
Mädchen, die mit scheinbarem Eifer
Heiratsgelegenheiten aufsuchen, aber
immer wenn eine Möglichkeit näher rückt,
kommt « etwas dazwischen ». Sie haben

immer das Unglück, dass ein Hindernis
eintritt, dass sie z. B. im entscheidenden

Augenblick wegreisen müssen usw., oder
dass sie ihre Neigung immer wieder
einem Mann schenken, der glücklich
verheiratet oder aus irgend welchen andern
Gründen nicht erreichbar ist. Nun gibt
es sicher keine Pechvögel in dem Sinne,
als ob sich ein tückischer Zufall oder
ein Schicksal oder wie man es nennen
will, darauf versteifen würde, einer Aus-
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sill lsksnskrokss Nâàoksn unà àsr Osàailks,
«lass ioll sinst niokt ksiratsn vûràs, kam
mir ilis. Im OsASNtsil: III Osàanksn sak
ioli miok ais Orau unà Nuttsr, vomöAliok
mil siiism kalksn Outzsnà Luksn. IIm àas
20. ^Itsrsjakr ksrum srkrankts ioll plot?-
lioll sokvsr. Ioll vuràs naok länZsrsm Osi-
àsn opsrisrt. Von jsnsr ^sit ail kränkslts
ioli beständig mskr oàsr vsniAsr. Nsin lis-
bsr Vatsr sass okt sorAsnvoll ail msiimm
lZstt. Oinst klaxts sr sioll untsr sokvsrsn
Lsukzsrn ail, sokulà aii msinsm Osiàsn zu
ssiii. « Ioli kätts siils xssunàs Orau ilsll-
msil sollen, ioli vsiss es » saxts sr mir.
«Ililssr Hausarzt kat mioll Asvarnt, als sr
von msiusr VsrlokunA srkukr. Or tsilts mir
mit, class msiils zukllnktiAs Orau iliollt kràk-
tiZ ASilUA ssi, um zu Ilöiratsu. Lis vsràs
uis im Ltanàs ssiu, Assunàs Oinàsr auk clis
IVslt zu brinASn. IVir lisktsn uus aksr zu

sà unà volltsn uiolit voneinander lasssu.
Nit 32 -lakrsn stark Osins Nuttsr. Osins
jünAsrs Lokvssìsr Irat ikr Osiàsn xssrkt
uuà uuu musst auoli Ou kür unsers Lokvä-
oils büsssu.» Ioli tröststs msiusn Vatsr, so

Zut ioll konnts, aksr iunorlioli mussts ioli
illm rsokt Asksn. Lo Zin^ ioli soklissslioli
zu àsm OilirurAsu, àsr miok opsrisrt katts
mit àsr OraZ's, ok iok ksiratsn àûrks. «IVa-
rum uiollt » msints sr naoll sini^sm Ls-
siilusn. « Nan kann Iknsu uiollt davor ssiu,
nur müsssil Lis Ikrsm ÄlkünktiASn saZsu,
vsloksr àt Ikr Osiâsu ist. Os ist möAliok,
àass Lis ksins lîinàsr kskommsn können,
ss värs so^ar kssssr, vsnn Lis kinàsrlos
blisbsu ». Nsin Vsrloktsr var un^smsin
kinàsrlisbsnà. Lo ranZ iok miok uaok uuà
uaok zu àsm bittsrsn Ontsokluss, lscÜA zu
KIsibsn. Nun Aalt ss, msinsm Osksn siusn
lukalt zu Asksil. Kssaxt, xstan! Nit 27 àak-
rsu sstzts iok miok visàsr auk àis Lokul-
dank unà Aab miok mit Oiksr msinsm Ltu-
àium kin. IVas nun àis Ora^s ankstrikkt,
ok iok ss ksàaurs, àass iok unvsrksiratst
Ksklisksn kin, so muss iok Asstsksn, àass
ss mir okt sokvsr kisl, IsàiA Aöblisksn zu
ssin. à IVsiknaoktsn unà Oamilisnksstsn
xak ss okt sokvsrs ^sitsn. Iok kam mir àa
okt vis sin armss Oinà vor, àas àurok àas
Osnstsr oinsr IVsiknaoktsbssoksrunA Roi-
oksr zusiskt. Onà àook, vsnn iok msin Os-
bsn nookmals zu bsZinnsn kätts unà allss
vüssts, vas iok jstzt vsiss, iok vûràs niokt
vsrsuoksn, ikm sins anàsrs IVsnàun^ zu
Ksksn. IVis okt, vsnn iok vooksnIanA im
Lett lax oâsr tsurs Kursn maoksn mussts,

var iok dankbar, unvsrksiratst zu ssin.
IVis visl Osià bringt àook Orankksit in
sins Oamilis kinsin. Osskalk bin iok auok
ksuts nook àsr àsiokt, dass nur Assunàs
Nsnsoksn ksiratsu solltsn.

Dos löclclsoko ^oliiclcss!

Oisss objektiv kassbarsn Orûnàs, vis
àis Lor^s um klsins Ossokvistsr oàsr

Orankksit, bilàsu absr àsn klsinstsn Isil
àsr Okskinàsrnisss. Ois allsrmsistsu un-
vsrksiratst sssblisbsnsn Orausn sinà niokt
aus sinsin soloksn Notiv am Osiratsn
vsrkinàsrt voràsn. IVsnn jsmanà àurok-

aus ksiratsn vill, bsurtsilt sr so^ar okt

sokvsrs Orankksitsn msrkvûràiA opti-
mistisok. Os ist in àsn msistsn Oällsn
niokt àas äusssrs Lokioksal, àsr NanZsl
an OslsAsnksitsn àis Orsaoks, àass junZs
Nâàoksn IsàiA blsibsn, sonàsrn man-

Aslnàs Lsrsitsokakt zur Oks. às mskr
Lokioksals man vsrkolxt, um so mskr ist
man übsrzsusst, àass ss bsim Osiratsn
viol mskr auk àas Wollsn aïs auk àas

Oonnsil ankommt.
Os ksiratsn àisjsnisssn, àis ksiratsn

vollsn, vobsi allsrâinKs niokt àsr bs-

vussts ^Vills àis Hauptrolle spislt, son-
àsrn àis unbsvusstsn Isnàsnzsn. Os Kibt
Nâàoksn, àis mit soksinbarsm Oiksr

OsiratsssölsFsnksitsn auksuoksn, absr im-

msr vsnn sins NöAliokksit näksr rüokt,
kommt « stvas âazvisoksn ». Lis kabsn
immsr àas On^lüok, àass sin Oinàsrnis
eintritt, àass sis z. L. im sntsoksiàsnàsn

àsssnbliok vvAreissn müsssn usv., oàsr
àass sis ikrs Osi^unK immsr visàsr
sinsm Nann soksnksn, àsr xlüokliok vsr-
ksiratst oàsr aus ir^snà vsloksn anàsrn
Orûnàsn niokt srrsiokbar ist. Oun Aibt
ss sioksr ksins OsokvöZsl in àsm Linns,
als ob siok sin tüokisoksr ?ukall oàsr
ein Lokioksal oàsr vis man ss nsnnsn
vill, âarauk vsrstsiksn vûràs, sinsr lVus-
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erkorenen besondere Schwierigkeiten zu

bereiten, sondern sie selbst ist in diesem

Falle der Schmied ihres Unglückes, das

Mädchen schafft selbst, wenn auch unbe-

wusst, die Hindernisse, weil es im Grunde
eben doch nicht heiraten will.

« Ich habe nicht geheiratet, weil ich
dem Richtigen nicht begegnet bin, »

schreiben viele Leserinnen.
« Natürlich hätte ich auch ein paar

Gelegenheiten gehabt, um mich zu verheiraten,
wie fast alle unverheiratet gebliebenen
Frauen, aber ...»
und dann folgen fast immer Angaben

von Hinderungsgründen, die es

nur scheinbar sind. Die Frage ist die :

Was stellt sich das junge Mädchen unter
dem Richtigen vor Glaubt es im Ernst,
dass es nur einen Richtigen gibt, d. h.

dass jeder Mensch irgendwo in der Welt
sein Komplement hat, das allein zu ihm

passt, und das unter den Millionen
Erdbewohnern zu entdecken, wahrhaftig
keine Kleinigkeit wäre. Aber wenn man
keine Ausnahme ist, findet man
seinesgleichen überall. Was für Ansprüche
stellt das junge Mädchen an das Schicksal

« Das, was ich mir vorstelle, finde ich
doch nicht, und etwas anderes will ich
nicht. »

Oder :

« Ich könnte nur einen Mann heiraten,
der hoch über mir stehen würde, ein
vollkommener Charakter, sehr intelligent, ein
Ausnahmegeist, dem ich natürlich nicht
genügen könnte. »

Was heisst das anders als : Ich will
nur den, der mich nicht will. Ich will
also nicht heiraten, denn meine

Liebesbedingung ist gerade an die Einseitigkeit
der Liebe geknüpft.

« Ich weiss genau, was ich möchte », sagt
ein anderes junges Mädchen, « ich verlange
nichts Aussergewöhnliches. Der Mann, den
ich heiraten würde, müsste sehr intelligent

sein, von tadellosem Charakter, absolut
grosszügig, frei von jeder Eifersuchtsanwandlung,

dabei müsste er mich so lieben,
dass keine andere Frau für ihn existierte.
Dazu müsste er natürlich musikalisch sein,
da ich die Musik sehr liebe. »

Auch dieses junge Mädchen macht sich

eine Idealfigur zurecht, einen sogenannten

« vollkommenen Charakter », etwas,
das gar nicht existiert. Es ist also nicht
bereit, die Wirklichkeit zu lieben, es

will nicht heiraten.

Gebrannte Kinder

Wie kommt nun überhaupt ein Mädchen

dazu, bewusst oder unbewusst nicht
heiraten zu wollen Am häufigsten sind
es Kinder aus unglücklichen Ehen. Und

zwar ist es nicht nur das abschreckende

Beispiel, das sie abhält, sondern weil in
solchen Ehen bestimmte Fehlentwicklungen

beim Kinde geschaffen werden. In
jeder zerrütteten Ehe muss sich das Kind
entweder mit Vater oder Mutter
identifizieren. Wenn es die Partei der Mutter
ergreift, wird es männerfeindlich, im
andern Fall bindet es sich dermassen an
seinen Vater, dass ihm eine freie Gattenwahl

nicht mehr möglich ist, denn jeder
Mann wird dann mit dem Vater
verglichen und keiner hält den Vergleich
aus.

« Soll ich Ihnen verraten, warum ich
nicht heiratete : Ich gehöre zu den
unverbesserlichen Idealisten, die an ihren Ideen
festhalten. Schon als ganz junges Mädchen
war es mir klar, dass ich mich nur mit
einem Gatten verbinden würde, der meinem

Vater in keiner Weise nachstand.
Mein Vater war für uns alle der Inbegriff
des Gütigen und Edlen. Ich hätte es nicht
ertragen können, ihn in irgend einer
Hinsicht zu enttäuschen. Ich habe nie einen so
idealen Mann kennen gelernt, der seiner
würdig gewesen wäre, und so geschah es,
dass ich ehelos blieb. Ich habe es bis dahin
nicht bereut. »
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srkorsnsn bssonàsrs Zebvisrissksitsn ?n

bsrsitsn, sonàsrn sis sslbst ist in àisssin
Oalls àsr Lebrnisà ibrss IInAlnokss, àas

Naàobsn sobakkt selbst, vsnn anob nnbs-

vusst, àis llinàsrnisss, vsil ss à Ornnàs
sbsn âoob niobt bsiratsn vill.

« Iob dads niobt xsbsiratst, veil iob
àsm Riobti^sn niobt bsASZnet bin, »

sobrsibsn visls Osssrinnsn.
« klatürliob batts iob auob sin paar Osls-

Asnbsitsn Asbabt, um iniob ^u vsrbsiratsn,
vis kast alls unvsrbsiratet Asblisbsnsn
llrausn, absr ...»
nnà àann kolxsn tast iniinsr àxa-
ben von IlinàsrnnASArnnàsn, àis ss

nur sobsinbar sinà. Ois Oraxs ist àis:
KVas stsllt sieb àas MNAs Nâàobsn nntsr
àsm lìiobtiAsn vor? Olanbt ss iin Ornst,
class ss nnr sin s n lìiobtiASN Aibt, à. b.

àass jsâsr Nsnseb ir^snàvo in àsr VVslt

ssin Xoinplsmsnt bat, às allsin ^n ibin
passt, nnà àas nntsr àsn Nillionsn Orà-
bsvobnsrn ?n sntàseksn, vabrbaktiss
keine Olsinigìsit väre. ^.bsr vsnn inan
keins àsnabms ist, kinàst inan ssinss-

Alsioksn nbsrall. IVas kür ^nsprnsbs
stsllt àas junKs Nâàebsn an àas Lobiok-
sal?

« Das, vas iob rnir vorstslls, kinàs iob
âoob niobt, nnà stvas anàsrss vill iob
niobt. »

Oàsr:
« lob könnte nur slnsn Nann bsiratsn,

àsr boob über mir stsbsn vnràs, sin voll-
kommsnsr Obaraktsr, ssbr intelli^snt, sin
àsnabmsZsist, àsin iob natiirliob niobt
AsnüAsn könnts. »

Was bsisst àas anàsrs als: leb vill
nur àsn, àsr inieb niobt vill. leb vill
also niobt bsiratsn, àsnn insins Oisbss-

bsàinAnnx ist Ksraâs an àis Oinssiti^ksit
àsr Oiebs Asknnpkt.

« Iob vsiss Asnau, vas iob möobts », saAt
sin anàsrss MNZss Nâàobsn, «iob vsrlanxs
niobts àsssrAsvôbnliodss. Osr Nann, àsn
iob bsiratsn vûràs, müsste ssbr intslliZsnt

ssin, von taàsllossm Obaraktsr, absolut
Aross^üZiA, krsi von zsàsr Oiksrsuobtsan-
vanàlunA, àabsi müssts sr miok so lisbsn,
àass ksins anàsrs llrau kür ibn sxistisrts.
Oa^n müssts sr natürliob musikalisob ssin,
àa iob àis Nusik ssbr lisbs. »

àob àissss jnnAS Nâàobsn inaobt sieb

sins lâsalkiKur ^nrsebt, sinsn soxsnann-
tsn « vollkommsnsn Obaraktsr», stvas,
àas xar niebt sxistisrt. Os ist also niebt
bsrsit, àis Wirkliobksit ^n lisbsn, ss

vill niebt bsiratsn.

(^sbcsools !^ioc!sr

Wie kommt nun übsrbanpt sin Nâà-
ebsn àa^n, bsvnsst oàsr unbsvusst niebt
bsiratsn ?n vollen? ^in bänkissstsn sinà
ss Kinàor ans nnAlnokliobsn Obsn. llnà
êivar ist ss niobt nnr àas absobrsoksnâs

IZsispisI, àas sis abbält, sonàsrn vsil in
solobsn Oben bsstinnnts Osblsntvioklnn-

^sn bsiin lOinâs Assekakksn vsràsn. In
jsàsr xsrrnttstsn Obs rnnss sieb àas Oinà
sntvsàsr init Vatsr oàsr Nutter iàsnti-
linieren. Wenn ss àis Oartsi àsr Nuttsr
sr^rsikt, virà ss inânnsrlsinàlieb, iin an-
âsrn Oall binàst ss sieb àsrinasssn an
ssinsn Vatsr, àass ibnr sins krsis Oattsn-
vabl niebt insbr inössliob ist, àsnn ^'sàsr
Nann virà âann init àsin Vatsr vsr-
Aliebsn nnà ksinsr bält àsn VsrAlsiob
ans.

« Loll iob Ibnsn vsrratsn, varum iob
niobt bsiratsts: lob Asbörs ?u àsn unvsr-
bssssrlioksn làsalistsn, àis an idrsn làssn
ksstbaltsn. Lobon als Aan? junAss Nâàobsn
var ss mir klar, àass iob miob nur mit
sinsm Oattsn vsrbinàsn vûràs, àsr msi-
nsm Vatsr in ksinsr Wsiss naobstanà.
Noin Vatsr var kür uns ails àsr lnbsZrikk
àss Llüti^sn unà Oàlsn. lob batts ss niobt
ortraASN können, ibn in irAsnà sinsr Hin-
siebt ?u snttäusobsn. lob babs nis sinsn so
iàsalsn Nann ksnnsn Aslsrnt, àsr ssinsr
vûràiA Ksvsssn värs. nnà so xssobab ss,
àass iob sbslos blieb, lob babs ss bis âabin
niobt bsrsut. »
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Natürlich tritt diese Abhängigkeit nicht
immer so deutlich zutage. Aber sehr oft
ist sie das versteckte Motiv, warum ein

Mädchen keinen passenden Mann findet.
Ihre Liebe ist an den Vater gebunden,
sie bleibt dieser Liebe treu. Sie schafft
sich z. B. ein Idealbild nach dem Bild
des Vaters, wie es ihr als Kind erschien :

er muss « viel intelligenter usw. » als sie

sein. « Er muss alles wissen », was sie

nicht weiss, ein « Führer-Partner » für
sie sein, d. h. all das, was einst der
Vater für sie bedeutete. Oder, um dem

Vater die Treue nicht zu brechen, bringt
sie allerlei Hindernisse zustande, die sie

scheinbar von der Ehe abhalten. Sie

begegnet keinem Freier, d. h. sie weicht
mit unbewusster Geschicklichkeit allen

Möglichkeiten aus.

Im andern Fall, wenn sich die Tochter
aus einer unglücklichen Ehe auf Seite

der Mutter stellt, überträgt sie später den

Hass, den sie gegen ihren Vater empfand
auf das männliche Geschlecht überhaupt.
Ihre Männerfeindlichkeit braucht ihr gar
nicht bewusst zu sein. Vielleicht äussert

sie die Absicht, sich möglichst früh zu

verheiraten und erklärt die Ehe als den

günstigsten Boden für die Frau. Aber
bei ihrem Bestreben, einen Mann zu
finden, begegnet sie immer wieder «

Unwürdigen », d. h. in Wahrheit lernt sie

hauptsächlich für die Ehe ungeeignete
Männer kennen. Immer wieder wird sie

enttäuscht, denn sie sammelt Illustrationen,

zu der Vorstellung, die sie im
Grunde ihrer Seele vom Manne hat.

Oder sie ist vielleicht bewusst
männerfeindlich. Sie erkennt mit geschärftem
Blick die Schwächen des Gegners. Sie

macht überhaupt keinen Versuch zur
Versöhnung. Sie will bewusst nicht hei¬

raten. Die Männerfeindlichkeit kann auch

schon äusserlich zum Ausdruck kommen.
Sie demonstriert schon äusserlich, dass

sie nicht dem Manne gefallen will. Sie

kann vielleicht modern und geschmackvoll

gekleidet sein, aber es fehlt ihr
irgendwie das Anziehende. Sie hat in
ihrer ganzen Haltung etwas von Abwehr,
von jener Art Reserviertheit, die auch
den Unternehmendsten abschreckt.

Die männerfeindliche Einstellung lässt
das junge Mädchen besonders die Nachteile

der Ehe und der Männer überhaupt
sehen. Sie begegnet dann überall
abschreckenden Beispielen, welche ihr für
ihre Ueberzeugung Beweise liefern
müssen.

Blaustrumpf als Schüchternheit

Oft sind es die Eltern, besonders die

Mutter, welche die Tochter in der be-

wussten oder unbewussten egoistischen
Absicht, sie als Pflegerin oder
Gesellschafterin für ihre alten Tage zu
konservieren, von der Ehe fernhalten. Sie

verhindern die Bewegungsfreiheit der
Tochter. « Ich kann meine Mutter nicht
allein lassen, sie ist so an mich gewöhnt».
Es sind mehr als ein Dutzend Briefe
eingelaufen, die diesen Satz enthalten. Wie
viele Mütter tyrannisieren ihre Tochter
durch ein fiktives Leiden, durch eine

nervöse Herzkrankheit usw. Oder der
Egoismus der Mutter rät der Tochter von
jedem Heiratsentschlusse ab, bis die Zeit
vorüber ist. Ich kannte eine 70jährige,
silberhaarige Dame, ein Bild der
Ehrwürdigkeit und des gesunden Alters, die
mildlächelnd in allen Bädern herumreiste,
begleitet von ihrer 50jährigen Tochter,
für welche die Sorge um ihre vollkommen

gesunde, rosige Mutter der Lebenszweck

geworden war. Sie war einst ver-
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Hatürliok tritt àisss Vbkängigksit niât
immsr so àkutliek /utags. Vbsr sskr okt

ist sis àas versteckte Notiv, varum ein

Nààâsn ksinsn passsnàen Nann kinàst.

Ikrs Oisks ist an «ten Vater gskunàsn,
sis klsibt «tisser Oisks treu. Lis sekakkt

siek 2. tZ, sin làsalbilà naek àsm Itilà
àss Vatsrs, vis ss iirr ais Xinâ srsâisn :

sr innss « » als sis

ssin. « i?r MA«« aKes îoisse?? », vas sis

nieirt vsiss, sin « lükrsr-lartnsr » kür

sis sein, «t. k. nil «tas, vas einst «ter

Vatsr kür sis bsàsutste. Oàsr, nin àsin
Vatsr àis lrsue niât /u krssksn, bringt
sis allsrlsi Itinàernisss /ustanàs, àis sis

ssksinkar von «tsr liks akkaltsn. Lis ks-

gsgnst ksinsm lrsisr, â. à. sis vsiât
mit unbsvusstsr Ossâiskliâksit allen

Nögliokksitsn aus.

Im anàsrn lall, vsnn sied àis loâter
nus sinsr ungtüsklloksn lks auk Lsits
«tsr Nuttsr stellt, überträgt sis später «tsn

Hass, «tsn sis gsgsn ikrsn Vatsr smpkanà
auk àas männlieks Ossâlsât üborkaupt.
Ikrs Nânnsrksinàliokksit brauskt ikr gar
niât bsvusst /u ssin. Visllsiât âusssrt
sis àis Vbsiekt, siâ môgliâst krülr /u
vsrksiratsn nnct erklärt àis Obs aïs «tsn

günstigstsn IZoàsn kür àis lrau. Vbsr
ksi ikrsm Itsstrsbsn, sinsn Nann /u kin-

àsn, bsgsgnst sis immsr visàsr « tin-
vûrâigsn », à. k. in IVakrksit lsrnt sis

kauptsââliâ kür àis lks ungssignsts
Nännsr kennen. Immsr visàsr virà sis

snttàusât, àsnn sis sammelt Illustra-
tionsn, ?u àsr Vorstellung, àis sis im
Orunàs ikrsr Lssls vom Nauns kat.

Oàsr sis ist visllsiât bsvusst männsr-
ksinàliok. Lis srksnnt mit gssâârktsm
IZliok àis Lâvââsn àss Osgnsrs. Lis
maekt übsrkaupt ksinsn Vsrsuâ /ur
Vsrsöknung. Lis vill bsvusst niât ksi-

ratsn. I)is Nânnsrksinàliokksit kann auob

sekon äusssrliek /um àsàruok kommen.
Lis àsmonstrisrt sâon âusssrliâ, «lass

sis niât àsm Nanns gskailsn vill. Lis
kann visllsiât moàsrn unà gssokmaok-
voll gsklsiàst ssin, absr ss ksklt ikr
irgsnàvls àas à/iâsnâs. Lis kat in
ikrsr gan/sn Haltung stvas von Vbvskr,
von ^jsnsr Vrt Rsssrvisrtksit, àis auâ
àsn ttntôrnskinônàstôn aksârsekt.

Ois mânnsrksinàlieks linstsllung lässt
«tas ^ungs Nâàoksn bssonàsrs àis Hack-
teils àsr lks unà àsr Nannsr Ubsrkaupt
ssksn. Lis ksgsgnst àann üksrali ak-
sekrsoksnàsn ttsispislsn, vsloks ikr kür

ikrs Ilsbsr/sugung tZsvsiss liskern
INÜSSSN.

ö!su8lmmpi sk
Okt sinà ss àis lltsrn, kssonàsrs àis

Nuttsr, vslâs àis loâtsr in àsr ks-

vusstsn oàsr unbevusstsn sgoistisâsn
Vbsiât, sis aïs lklsgsrin oàsr Osssll-
sekaktsrin kür ikrs attsn lags /u kon-
ssrvisren, von àsr lks ksrnkaltsn. Lis
vsrkinàern àie ttsvsgungskrsikeit àsr
looktsr. « lâ kann msins Nuttsr niât
allein lasssn, sis ist so an miâ gsvöknt».
Ils sinà inskr als sin Out/snà Brisks sin-

gslanksn, àis àisssn Kat/ sntkaltsn. IVis
visls Nütter t^rannisisrsn ikrs loâtsr
àurâ sin kiktivss beiden, àurâ sins
nsrvöss Ner/krankksit usv. Oàsr àsr
lgoismus àsr Nutter rät àsr loâtsr von
,isàsm ttsiratssntssklusss ak, bis àis Xsit
vorüber ist. tob kannte sins IVMKrigs,
sllbsrkaarigs Oams, sin ltilà àsr Okr-

vûràigksit unà àss gesunàsn Vltsrs, àis
milàlaâslnà In allsn Itâàsrn ksrumrsists,
bsglsitst von ikrsr kàjâkrigsn loâtsr,
tur vsloks àis Lorgs um ikrs vollkom-
msn gssunàs, rosigs Nuttsr àsr ksksns-
/vsek gsvoràsn var. Lis var einst vsr-
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lobt gewesen und die Mutter hatte sich

der Heirat mit so viel sanfter Energie
entgegengestellt, dass die Verlobung
auseinander ging.

Aber im Grunde gefährlicher als die

Mütter, welche bei Heiratsgelegenheiten
Widerstand leisten, sind diejenigen, die
schon dem heranwachsenden Kinde ihre
Skepsis einzuimpfen suchen. Diese
immer wiederholten, oft nicht einmal

ganz ernst gemeinten Aussprüche liber
die Fragwürdigkeit des Eheglücks,
über die Nachteile der Männer, wirken
genau so ungünstig auf heranwachsende

Mädchen, wie das Jammern über die
Unmöglichkeit, eine befriedigende Stellung
im Leben zu erringen. Es ist der gleiche
Pessimismus, der sich bald so, bald
anders äussert, der den jungen Mädchen

klar machen will, dass es für ein junges
Mädchen, das überhaupt Ansprüche
macht, heutzutage äusserst schwer sei,
clen richtigen Mann zu finden, und den

jungen Leuten, dass alle Berufe überfüllt
sind, kurz dass die Existenzmöglichkeiten
jährlich abzunehmen scheinen. Manche

Mutter glaubt, dadurch, dass sie ihrer
Tochter beständig die Nachteile vor Augen

führt, werde sie für eventuell spätere
Enttäuschungen zum voraus abgehärtet.
Aber was erreicht wird, ist oft nur eine

misstrauische Haltung der Zukunft
gegenüber, die sich je nach der Natur in
Abwehr oder Ängstlichkeit äussert. Die

Ängstlichkeit' wirkt lähmend, untergräbt
das nötige Selbstvertrauen. Zum Heiraten,
wie zu andern Unternehmungen sind Mut
und Selbstvertrauen nötig. Wie ein Knabe

in seinem Selbstvertrauen geschädigt

wird, wenn man ihm beständig vorhält :

« Aus dir wird nichts Rechtes, du wirst es

nie zu etwas bringen », genau so wird

ein Mädchen geschädigt, dem man z. B.

in der Pubertät wiederholt prophezeit,
dass es mit seinen «unangenehmen
Eigenschaften» besser ledig bleibe, oder

andeutet, da es nicht besonders hübsch sei,

müsse es seine Hauptinteressen einem

Berufe zuwenden usw., usw. Der ewig
kritisierende Ton mancher Mütter ist

ganz dazu angetan, bei der Tochter keine
Freude an sich selbst aufkommen zu

lassen, sie einzuschüchtern; andere Mütter

bringen es dadurch, dass sie jede
erotische Regung der Tochter, jeden
Versuch zu gefallen, aufs schärfste
verurteilen und lächerlich machen, so weit,
dass das junge Mädchen nicht nur jeden
Ausdruck seiner Gefühle zu vermeiden

versucht, sondern schliesslich überhaupt
nicht mehr zu diesem Ausdruck fähig ist.
Ich glaube nirgends anderswo in der

Welt begegnet man einer so grossen
Anzahl dermassen gehemmter junger
Mädchen, die beständig pochen auf ihren
« Mädchenstolz », deren Reserviertheit
ans Unmenschliche grenzt, wie bei uns.

Die Bedeutung des Flirts

Es gibt auch heute noch bei uns
puritanische Kreise, die von einem jungen
Mädchen verlangen, dass es keine erotische

Regung empfinden, geschweige denn

manifestieren dürfe, dass es nach der
Modifikation unserer Zeit nur an seinen

Beruf denken sollte. Eine ältere Dame

erzählte mir folgende Geschichte einer

Jugendfreundin : « Frl. R. lebte bei ihren
Eltern in gut bürgerlichen Verhältnissen.
Sie trieb Sprachstudien, gab auch
gelegentlich Stunden. Bei ihren Eltern
verkehrte ein junger Mann, er war ganz zu
Hause bei der Familie. Frl. R. ritt mit
ihm aus, sie hatten viel gemeinsame In-
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lobt gevessu uuà àis Nuttsr batts sied

àer Heirat mit so viel sankter vnergis
entgegengestellt, àass àis Verlobung aus-
eiuauàer ging.

Vber im Vrunâs gskäbrlieksr als àis

Nüttsr, velobs bei lleiratsgslegsnbeitsn
lViàsrstanà leisten, siuà àie^snigsn, àis
sebou àsm bsrauvaokssnàsn Xinàs ibre
Lkepsis ein?uimpken suobsn. visse im-

mer vieàsrbolten, okt niebt einmal

gan? ernst gemeinten àssprûebe Wer
àis vragvûràigksit àes vbsglüoks,
über àis Ilaobtsils àer Nännsr, virken
genau so ungünstig auk bsranvaobssnàs
Näcleben, vis àas àammsrn über àis vu-
mögliebksit, eius bekrisàigsuàe Ltelluug
im vsben ?u srringsu. vs ist àer gleiebe
vessimismus, àer sieb balà so, balà au-
àsrs aussert, àer àeu jungen Nâàebsu
klar maobsn vill, class os kür eiu ^uuges

Näcleben, àas überbaupt VusprUoke
inaobt, beuàutags äusserst sckvsr ssi,
cleu riebtigen Nann ?u kinàsn, uucl àeu

jungen vsutsn, àass alls IZsruks übsrküllt
sinà, Kur? class clis vxistsn?mögliekksitsn
Mbrlieb ab?unekmsn sobsinsu. Nanebe
Nutter glaubt, àaàureb, àass sie ikrer
voekter bsstânàig àis Xaobteils vor à-
gen kübrt, verâs sie kür eveutuell spätere
vnttäusobungsn ?um voraus abgebärtet.
Vbsr vas erreiebt virà, ist okt uur eine

misstrauisobs llaltuug àer Aukunkt gs-
gsnüber, àis sieb ^'s naob àer blatur iu
Vbvebr oàer Vngstliobksit äusserte vis
àngstliekksit virkt lâbinsnà, untergräbt
àas nötige Lelbstvsrtrausn. !^um Heiraten,
vis ?u auàsru vnternsbmungsu siuà Nut
uncl Lelbstvsrtrausn nötig. lViseinXuabe
iu ssiusm Lsldstvertrauen gesobâàigt

virà, veuu mau iluu bsstânàig vorbält:
« Vus âir virà niebts Ilevbtss, àu virst es

uis ?u stvas bringen », genau so virà

eiu Nâàoben gesobâàigt, àem mau v.
iu àer vubsrtät vieàerbolt propbe?oit,
àass es mit ssiusu «uuangsnsbmen vigen-
sobakten» besser leàig bleibe, oàsr au-

àsutst, àa es niebt besouàsrs bübsob ssi,

müsss es ssius Hauptinteressen sinsm
Leruke ?uvsnàen usv., usv. vsr evig
kritisiersnàs von manebsr Nüttsr ist

gan? àa?u angetan, bei àer voobtsr keine
vrsucls an sieb selbst aukkommsn ?u

lasssn, sie sin?usebüebtsrn; auàers Nüt-
ter dringen es àaàureb, àass sie ^eâe

erotisoks Regung àer voobter, jsàen
Vsrsusk ?u Askallsn, auks ssüärksts vsr-
urteilen uncl läoüerlioü maoüsn, so vsit,
àass àas ^'nuKS Nâàoûôn nieüt nur jeàsn
àsàruok seiner Vsküüle ?u vsrmsiàsn

vsrsuskt, sonàsru ssklisssliek llksrkaupt
niolit mskr ?u àisssm r^usàrusk käkiA ist.
Isü Klaubs nirAEnàs anàsrsvo iu àer

V^slt dsASKnst man sinsr so grossen à-
?alà àsrmasssn Aslismmtsr MNKsr Nâà-
slcsn, àis bsstânàiA posksn auk ikrsn
« Nâàsksnstol? », àsrsn Rsservisrtüeit
ans Vnmsnseülisks Aren?t, vis ksi uns.

Dis ôsàsoloog às5 I-!ià5

vs Aibt auok ksuts uoà dki uns puri-
tanisàs lxrsise, àis von sinsm MUASn
Nââolrsn verlangen, àass ss ksins sroti-
soks vsAunA smpkinàsn, Assokvsi^s àsnn
manikestisrsn àûrke, àass ss naok àsr
Noàikikation unserer ?sit nur an seinen

lZsruk «lenken sollte, vins ältere vains
sr?äklte mir kol^encls Vesolnokts einer àu-

Asnàkrsunàin : « vrl. lt. lebte bei ibren
vltsrn in Ant bürAsrlieben Vsrbältnissen.
Lie trieb Lpraebstuàisn, xab auek xels-
^entlieb Ltunàen. Lei ibren vltsrn ver-
kekrte sin pincer Nann, er var Kan? ?u

Hause bei àer vamilis. vrl. ll. ritt mit
ibm aus, sis batten viel gemeinsame In-
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teressen, und sie fasste eine Neigung zu

ihm. Sie wartete nun immer auf eine

Erklärung, da er ihre Gefühle einigermas-
sen zu teilen schien. Sie selbst befliss
sich der grössten Zurückhaltung, wie es

in ihrem Milieu Sitte war. Sie wartete
zehn Jahre lang, ohne einen Versuch zu

machen, die Situation zu ändern — und
schliesslich bekam der Freund eine Stelle
ins Ausland. Frl. R. blieb zurück mit
dem Bewusstsein « sich auf alle Fälle
nichts vergeben zu haben ». Früher war
man eben so. Man hielt es für unschicklich,

dass ein junges Mädchen irgendwie
aktiv vorging.

Wahrscheinlich liebte Herr X. Frl. R.

nicht, aber vielleicht kam er einfach
nicht auf den Gedanken, sie zu lieben
und zu heiraten, weil er sich an das

freundschaftliche Verhältnis gewöhnt
hatte. Frl. R. setzte ihre Ehre darein,
sich ihre Neigung nicht merken zu
lassen, ihre Reserviertheit ging weit genug,
dass sie Herrn X., wenn er nicht von
geradezu leidenschaftlichen Gefühlen
beseelt war, abgekühlt hätte.

Dass eine Frau bei der Liebeswahl
eine ganz passive Rolle habe, ist eine

Fiktion gewisser bürgerlicher Kreise.
Ihre Aktivität ist nur anderer Art. Die

Idee, dass das junge Mädchen als
Gänseblümchen unbeweglich zu warten habe,

glaubt wahrscheinlich niemand richtig,
aber sie lähmt selbst diejenigen, die sie

nur mit dem Munde predigen hören.
Gewiss gibt es einen männlichen Eroberertypus,

der vor nichts zurückschreckt,
aber nicht allen ist der Mut gegeben, ein

Marmorbild erwärmen zu wollen. Viele
fühlen sich durch diese unnahbare Pose

mancher Frauen entmutigt. Zuerst glaubt
die Umwelt (besonders wenn sie uner¬

fahren ist) an das « hehre Bild », und
nach und nach wird es selbst von seiner

Gefühllosigkeit so überzeugt, dass es

dann nicht mehr anders kann.

Uebrigens sind gerade die Männer,
deren Passion die Eroberung ist, gar nicht
zur Ehe geeignet, denn ihr Glück besteht
im Erobern, nicht im Besitzen. Ihr Interesse

ist dem weiblichen Interesse also

gerade entgegengesetzt.

Alle andern aber werden durch die
unnahbare Haltung abgeschreckt. Wenn
ein junges Mädchen eine ungeschickte

Huldigung hoheitsvoll zurückweist oder

mit einer Miene annimmt, als geschehe ihr
im Grunde Unrecht, so glaubt der junge
Mann meistens an die Echtheit dieses

Gebahrens. « Nur ja sich nichts vergeben,

der junge Mann braucht nicht zu

glauben, dass ich es auf ihn abgesehen
habe », dieser Gedanke wird zur Obsession

bei vielen jungen Mädchen. Ist das

nicht ein Kampf gegen Windmühlen
In Wirklichkeit ist ja der junge Mann

gar nicht so « eingebildet », dass er jeden
freundlichen Blick für eine versteckte
Liebeserklärung hält. Er hat jene Dämpfer

gar nicht nötig, im Gegenteil, was
er braucht ist Ermunterung. Die jungen
Männer sind im allgemeinen scheu, vielen

fällt es nicht leicht, ihre Schüchternheit

zu überwinden. Auch sie sind —-

genau wie die jungen Mädchen —
empfindlich gegen Zurücksetzungen auf
diesem Gebiet, sie haben Angst davor.

Ein wenig Koketterie ist darum
notwendig, sie ermutigt, sie ermöglicht die

Annäherung. Ihre völlige Abwesenheit
bei einer Frau heisst : Hier ist ein
vollkommen neutral eingestellter Mensch
Der Mangel an Koketterie deutet keineswegs

auf ein « tiefes Wesen », sondern
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tsrssssn, unà sis kassts sins XsiKUNK 7U

ikm. Lis vartsts nun iinlnsr auk öius kr-
klärunK, àa sr ikrs Oskükls siniKSrinas-
ssu 2U tsilon sokisn. Lis sslbst bskliss

siok àsr Krösstsn ?>urüokkaltunK, vis ss

in ikrsin Uilisu Litts var. Lis vartsts
7skn àkrs lanK, okns siusu Versuok 7U

masksn, àis Liiuatiou 7u ânàsrn — unci

svklisssliok bskain àsr krsunà sins Ltsils
ins àslanâ. krl. R. blisb 7urüok init
àsin IZsvusstssin « sied auk alls källs
niokts vsrKsbsn 7 u kaksn ». krüksr var
inan sbsn so. Nan kislt ss kür unsokiol:-

liok, àass sin junKss Nâàodsn irKsnàvis
aktiv vorKinK.

V^akrsoksinliok lisbts Ilsrr X. krl. R.

niokt, absr visllsiokt kain sr sinkaok

niât auk àsn Ooâanksn, sis 7u lisbsn
unà 7u ksiraton, vsil sr siok an às
krsunàsokaktlioks Vsrkältnis Ksvöknt
batts. krl. R. sst^ts ikrs kkrs âarsin,
siok ikrs XsiKUNK niokt insrksn 7u las-

ssn, ikrs Rsssrvisrtksit KinK vsit KSnuK,
àass sis Hsrrn X., vsnn sr niokt von
Ksraàs^u lsiàonsokaktlioksn Osküklsn bs-

sssit var, abKsküklt kätto.

Dass sins krau bsi àsr kisbssvakl
sins Kan? passive Roils kabs, ist sins

kiktion Kövisssr bürKsrlioksr krsiss.
Ikrs Aktivität ist nur anàsrsr ^rt. Ois

làss, àss às junKS Nâàoksn als Oänss-

klüinsksn unbsvSKliok 7u vartsn kabs,

xlaubt vakrsoksinliok nisinanâ rioktiK,
absr sis läkint sslkst àisjsniKsn, àis sis

nur init àsin Nunàs preàiKSn körsn. Os-

viss Kibt os sinsn niännlioksn krobsrsr-
tzcpus, àsr vor niokts 7urüvksokrsokt,
aksr niokt allsn ist clsr Nut KSKöbsn, sin

Narinorbilà srvärinsn 7u vollen. Visio
iuklon siok àurok âisss unnakkars Ross

inansksr krausn sntinutixt. Zuerst Klaubt
àis Ilmvslt (bssonàsrs vsnn sis unsr-

kakrsn ist) an às « kskrs IZilà », uncl

naok unà nask vìrà ss sslkst von ssinsr
(IskükllosiKksit so übsr7SUKt, àass ss

àann niokt inskr anàsrs kann.

IlsbrlKsns sinâ Kôraàs àis Nännsr, às-

rsn kassion àis krobsrunK ist, Kar niokt
7. ur kks KssiKnst, àsnn ikr Olüok bsstskt
iin krobsrn, niokt im IZosàsn. Ikr Intsr-
ssss ist àsin vsiblioksn Intsrssss also

Ksraàs kntKôKsnKsssàt.

àlls anàsrn absr vsràsn âurok àis un-
nakbars KlaltunK abg'ssokrsokt. ^Vsnn

sin junKss làâàoksn sins unKssokiokto

KluIàiKunK koksitsvoll surüokvsist oàsr
init sinsr Nisns anniinint, als Kssoksks ikr
iin (Zrunàs Ilnrsokt, so Klaubt àsr junKS
Nann nrsistsns an àis Ooktksit âissss

Osbakrsns. « Xur ja siok niokts vsrKö-
bsn, àsr junKs Nann brauokt niokt ?u

Klaubsn, àss iok ss aul ikn abKsssksn
kabs », àisssr (lsàanks virâ ?ur Obsss-

sion bsi vislsn junKSn Uaàoksn. 1st às
niokt sin Xarnxà ASKSn ^Vinârnûklsn?
In ^Virkliokksit ist ja àsr junKS Nann

Kar niokt so « sinKsbilàst », àss sr jsâsn
trsunàlioksn Oliok lür oins vsrstsokts
OisbsssrklärunK kält. kr kat jsno Oäinp-
Isr Kar niokt nötiK, iin OsKsntsil, vas
sr brauokt ist krinuntsrunK. Ois junKSn
Nännsr sinà iin allKSinsinsn soksu, vis-
Isn källt ss niokt Isiokt, ikrs Koküoktsrn-
ksit 7u ûbsrvinàsn. àok sis sinà —- Kö-

nan vis àis junKsn Nâàoksn — sinp-
kinàliok KSKSn ^urüoksst7unKsn auk àis-

ssin (Zsbist, sis kabsn àKst àavor.

kin vsniK kokettsris ist àarurn not-
vsnâiK, sis srinutiKt, sis srinöKliokt àis
.-VnnäksrunK. Ikrs völliKS cVbvsssnksit
bsi sinsr krau ksisst: kior ist sin voll-
koininsn nsutral sinKSstslltsr Usnsok!
Osr NanKsl an koksttsris àsutst ksines-

VSKS auk sin « tiskss ^Vsssn », sonàsrn
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auf eine falsche Orientierung bei der
Frau hin, sie will in jedem Mann nichts
als den « Kameraden » sehen, sie ist also

der Erotik abgeneigt. Es gibt nichts
Unnatürlicheres als dieses sogenannte «

natürliche » kameradschaftliche Verhältnis
zwischen den Geschlechtern. Es

erschwert die erotische Annäherung
ungeheuer. Das junge Mädchen sollte nicht
seinen Ehrgeiz darin sehen, nicht zu flirten.

Der Flirt ist mehr als nur ein
gesellschaftlich sanktioniertes Liebesspiel,
es ist zugleich eine harmlose
Annäherungsmöglichkeit. Es gibt den beiden
Geschlechtern unverbindlich Gelegenheit,
sich in erotischer Hinsicht zur Geltung
zu bringen, sich kennen zu lernen.

Die männliche Pose, in die ein Mädchen

von unvernünftigen Eltern gedrängt
wird, lenkt es notwendig in eine falsche

Richtung.
Eine Mitarbeiterin schreibt :

« Für meine Eltern, besonders für meinen
Vater, galt es schon vor meiner Geburt als
eine abgemachte Sache, dass ich ein Sohn
werden müsse. Da meine Mutter sehr zart
war und mir voraussichtlich keine Geschwister

nachfolgen konnten, musste es ein
Stammhalter sein. Der Arzt versicherte
denn auch merkwürdigerweise meiner Mutter,

dass sie einen Sohn bekommen werde
(ich weiss nicht mehr, an was für Anzeichen

er das erkennen wollte). Und zum
voraus wurde mein Name Karl bestimmt.
Als ich dann ein Mädchen war, war die
Enttäuschung gross. Ich war ein lebhaftes,
kräftiges Ivind und von klein auf bekam
ich zu hören, dass an mir ein « Bub
verloren gegangen sei ». Ich spielte mit
Eisenbahnen, bekam später ein Flobertgewehr,
trug nie etwas anderes als Matrosengewänder

und als ich das nötige Alter hatte,
wurde ich veranlasst, im Geschäft meines
Vaters mitzuhelfen. Ich hatte eigentlich
keine Neigung dazu, aber die Lobsprüche,
« Sie ist tüchtiger, als mancher Mann » usw.
stachelten doch meinen Eifer genügend an.
Ich hielt die Frauen wenn nicht für
minderwertige, so doch für benachteiligte We-

Als Ausdruck
besonderer

Ehrerbietung
kann nur das
Höchste gelten :

C

OMEQA
IE UHR FÜRS LEBEN
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suk eins kslssks OrisutisruuA ksi àsr
Orsu kin, sis vili in ^jecism àlsuu niokts
als (Ion « Xg.iusrsàu » ssksu, sis ist also

cisr Orotik skZeusiAt. Os Aikt uiokts Ou-

uatürüeksrss aïs àissss ssAsnsuuts « na-
türiioks » ksiusrsàseksktiioks Vsrkültuis
^vüssksu âsu Ossokisoktsru. Os sr-
sskvsrt âis srotisoks àusksruuK UNAS-

ksusr. Oss ^uuZs Uüdoksu solits uiskt
seiusu OkrZsi? âsriu ssksu, uiskt ?u kür-

tsu. Osr Oürt ist uiskr als nur siu AS-

ssüssksktlisk ssuktiouisrtss Oiskssspisi,
SS ist 2UAlsiok sius ksriuioss àusks-
ruuAsiuöAÜskksit. Os Aikt àsu ksiâsu
Ossoklsokteru uuvsrkiuàiiek Osisxsuksit,
sisk in srotisoksr Oiusiekt 2ur OsituuA
2u kriiiAsu, sisk ksuusu ?u isrusu.

Ois luäuuiioks Ooss, in cüs siu Nüä-
eksu von uuvsruûuktiZsu Oitsru AsärsuAt
virâ, Isukt ss uotvsudiK iu sius kalsoks

OioktuuA.
Oius Uitsrksitsriu sokrsikt:
« Oür llisius Oitsrn, bssoudsrs kür uiöiusu

Vstsr, Mit ss sokou vor rusiusr Oskurt sis
sius skAsrusokts Lsoks, dsss iok siu 8oku
vsrdsu ruüsss. Os rusius Nuttsr sskr ?srt
vsr uud mir vorsussioktliok ksius Ossokvi-
stsr usokkolZsu kouutsu, mussts ss siu
Ltsiuraksitsr ssiu. Osr àsit vsrsioksrts
<isuu suok ursrkvürdiAsrvsiss rusiusr Nut-
tsr, dsss sis siusu Loku kskoiuiusu vsrds
(iok vsiss uickt ruskr, su vss kür à?si-
oksu sr dss srksuusu voilts). Oud ^uui
vorsus vurds rusiu Hsms kisri ksstiurmt.
^.is iok dsuu siu Nsdoksu vsr, vsr <üs

OuttsusokliuA Aross. Iok vsr siu Iskksktss,
krsktiAss Iviud uud vou KIsiu suk ksksm
iok ?u körsu, dsss su mir siu « Lud vsr-
iorsu ASASNAöu ssi ». Iok spisits rait Oissn-
kskusu, bsksiu spstsr siu OloksrtKSvskr,
truA uis stvss sudsrss sis AstrossuASvsu-
kör uud sis iok dss uötiAg ^Itsr kstts,
vurds iok vsrsulssst, iiu Ossokskt lusiuss
Vstsrs luit^uksiksu. Iok kstts siAsutiiok
ksius KIsiZuuA ds?u, sksr dis koksprüoks,
« Ns ist tüoktiAsr, sis uisuoksr Nsuu » usv.
stsoksitsu ciook rusiusu Oiksr AsuüZsud su.
Iok kisit dis Orsusu vsuu niokt kür miu-
dsrvsrtiAs, so dook kür ksusoktsiÜAts V^s-

^1» ruck

KANN «>

U«eli»te gelten :

o
0M6/

i« im« pv« « iz « « i«
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STRENGSTER KRITIK
hält (§flidv stand, denn

das Werk ist erstklassig,

die Form geschmacksicher

MIDO A.-G.
BIEL - SOLOTHURN

sen. Gesellschaftlichen Gelegenheiten wich
ich bald vollständig aus, nachdem ich eine
Enttäuschung erlebt hatte. Ich war 18 Jahre
alt, als ich mit einer Gesellschaft junger
Leute einen Ausflug mitmachte. In der
Gesellschaft befand sich auch ein junger Mann,
der mir einen tiefen Eindruck machte. Ich
schien ihm auch zu gefallen und es

entspann sich eine Freundschaft, die zugleich
mehr war, zwischen uns. Ich liebte ihn von
ganzer Seele. Aber bald wurde er von
einem andern jungen Mädchen so gefangen
genommen, dass ich in den Hintergrund
trat. Dieses junge Mädchen war weder
hübscher als ich (im Gegenteil), noch
besonders sympathisch, aber es war kokett,
oder wie ich damals mit Hass dachte, in
der Kunst des Männerfanges geübt. Ein
ähnliches Erlebnis wiederholte sich kurz
darauf, so dass ich scheu und verbittert
wurde, und mich gänzlich zurückzog. Nun
erst nach vielen Jahren weiss ich, dass es

nicht die Schuld der jungen Männer war,
wenn sie sich von meinem etwas männlichen

Gebahren täuschen Hessen. Wenn
meine Erziehung auch nicht vermocht hatte,
mich innerlich zu vermännlichen, hatte sie
mir doch einen gewissen Stempel aufgedrückt,
mich dem Manne gegenüber in eine
kameradschaftlich burschikose Haltung
hineingedrängt, die in keiner Weise meinem
Innern entsprach. Sie hatte mich verhindert,
mich zu geben, so wie ich war. Da ich wohl
kaum mehr heiraten werde (ich habe das
günstige Alter beträchtlich überschritten),
habe ich eine Pflegetochter angenommen
und eins ist sicher, dass ich ihr eine andere
Erziehung zuteil werden lasse, als es die
meinige war. »

Die Ausnahmen

Nicht alle Frauen sind gleich weiblich

veranlagt. Ebensowenig wie der «

Normalmann», der sämtliche typischen männlichen

körperlichen wie geistigen Merkmale

in sich vereinigen würde, existiert
die « Normalfrau ». Die glücklichste Ehe

ist nach Weininger die, in welcher die

Summe der männlichen und die Summe

der weiblichen Eigenschaften gleich wäre,
d. h. um so mehr männliche Eigenschaften

eine Frau hätte, um so mehr weibliche
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ssn. dsssllsedaktiiodsn dsisMndsitsn vied
ied daid voiistandix ans, naoddsm ied sins
vnttäusednnA srisdt datts. Ied var 18 dadrs
alt, als ied mit sinsr dsssiisodakt junAsr
vsuts sinon àskiuA mitmaedts. In dor ds-
soiisedakt dskand sied aued ein jnnAsr Nann,
dsr mir sinsn tisksn Vindruvd maodts. Ied
sedisn idm aued ^u xskalisn und ss snt-
spann sied sins Idsundsodakt, dis ^uxisied
mskr var, ?visodsn uns. Ied iisdts idn von
Aan^sr Assis, ^.dsr daid vurds sr von
oinsm andsrn MNZsn Aädodsn so AskanAsn
Ksnommsn, ciass ied in cisn vintsrArunci
trat, vissss MNM Nädodsn var vsdsr
dübsedsr ais ied (im dsZsntsii), noed do-
sonders s^mpatdised, adsr ss var dodstt,
ocisr vis ied damais mit liass daodts, in
dsr ivunst dss NännsrkanMs Aoüdt. Vin
ädniiedss vrisdnis visdsrdoits sied dur^
ciarauk, so ciass ied sedsu und vsrdittsrt
vurds, un<1 mied Zänxiied ^urüed^oA. Hun
srst naed visisn dadrsn vsiss ied, ciass ss
nivdt dis Loduid dor MNZsn Nannsr var,
vsnn sis sied von insinsm stvas männii-
odsn dsdadrsn tausvdsn iissssn. IVsnn
msins vivIsdunZ aued niodt vsrmoedt datts,
mied inusriiok ?n vsrmänniiedsn, datts sis
mirciovd sinsn AsvisssnAtsmpsi aukgsdrüedt,
mied <Ism Nanns MASNüdor in sins dams-
radsedaktiied dursedidoss vaitunA dinsin-
ASiiränAt, ciis in dsinsr IV^siss insinsm In-
nsrn sntspraod. Ais datts mied vsrdincisrt.
mied ?u Asdsn, so vis ied var. Da ied vodi
kaum medr dsiratsn vsrds (ied dads das
AünstiZs r^itsr dsträedtiied üdsrsedrittsn),
dads ied sins vkisAstoedtsr anAsnommsn
und sins ist siedsr, dass ied idr sins anders
Vr^isdunA ^utsii vsrdsn iasss, ais ss dis
msiniAS var. »

Dis ^cisosirmso

Uiedt aiis brausn sind Zdeiod vsidiied
veraniaxt. vdsnsovsni^ vis der « 5ior-

malmann», dsr sämtiieds t^pissden männ-

iisdsn dörpsriisden vis Asisti^sn Nerk-
mais in sied vereinigen vürds, existiert
dis « diormaikran ». vis giüodiiedsts vds
ist naed ^Vsininger die, in vsisdsr die

Anmms dsr männiieden und die Lnmme

der veidiisdsn vigsnsedakten gisied värs,
d. d. um so medr männiiods vigsnsodat-
ten sine vran dätts, nm so medr vsidiivds
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müsste ihr Mann haben. Eine männlich
veranlagte Frau müsste mit einem relativ

weiblich veranlagten Mann sich

vereinigen. Eine männlich veranlagte Frau
hat es nun, je männlicher sie ist, um so

schwieriger, sich passend zu verheiraten,
da die Auswahl für sie eine viel kleinere
ist, als für die Durchschnittsfrau. Stärker
männlich veranlagte Frauen sind eben

Ausnahmen, und eine Ausnahme hat es

natürlich schwieriger, einen Partner zu
finden, wenn das auch absolut nicht
heissen will, dass sie zur Ehe nicht
geeignet sei — unter den richtigen
Bedingungen.

Frauen, welche aus Anlage vorziehen,
unverheiratet zu bleiben, bilden eine

kleine Minderheit. Gewiss gibt es wie bei
den Männern auch geborene weibliche
Junggesellen, denen an der Freiheit mehr

liegt als an der Familie, denen es trotz
aller Verzichte allein wohler ist. Aber sie

bilden Ausnahmen, so gut wie jene
Frauen, die sich mehr zum eigenen
Geschlechte hingezogen fühlen und die
deshalb nur der Wunsch, Kinder zu haben,

zur Ehe bewegen kann, Ausnahmen sind,
auf die ich deshalb nicht eingehe.

Es gibt mehr als einen „Richtigen"

Sehr selten kann jemand sagen : « Ich
bin aus diesem oder jenem Grunde
unverheiratet geblieben. » Meistens spielen
mehrere Gründe mit : Spärliche äussere

Gelegenheiten, kombiniert mit
Schüchternheit, Enttäuschungen, welche ein

durch Erziehung bereits ängstlich
gemachtes Mädchen verbittern. Moralische

Abhängigkeit von der Familie, doch stets

mit eigenen Tendenzen zur Ehelosigkeit
vermischt. Gewiss sind auch in bezug auf
Ehemöglichkeiten manche begünstigt und

Um# rivCm

ÇbM^rU'k-

Das längst mit hohem Interesse erwartete grosse
graphologische Werk von Max Pulver ist erschienen.
Durch Aufsehen erregende graphologische Gutachten in

grossen Prozessen Deutschlands und der Schweiz hat sich

Pulver in die erste Reihe w i sse n s ch a ft I i ch e r Graphologen
gestellt. 290 Seiten mit 179 Handschriftenproben, Gr. 8°
Geheftet Fr. 12.—, Leinen Fr. 15.—. Prospekte.

PER ,i

'giftmordSSS&ÎSS
PROZESS
RIEDEL
QU ALA

im «teer «tmm* «hotels «**t8rt ^
S fett« »öw* 1* Ha«»

«BW««rtWOÖMW »** •

AUSTEN«'«'******** «Ii

DOKUMENTEN
FÜR SEINE
REVISION

Zur bevorstehenden
Wiederaufnahme des
Giftmordprozesses Riedel-
Guala.
Ein scharfer Angriff vor allem
auf die hier geschilderte Art
und Weise der formellen
Behandlung dieses Falles
vorden Assisen von
Burgdorf. „Das Dokumentenbuch

wird seine Wirkung nicht
verfehlen."

(National-Zeitung, Basel)

228 Seiten Kartoniert Fr. 5. —

In jeder Buchhandlung erhältlich
ORELLFÜSSLI VERLAG, ZÜRICH/LEIPZIG

61

müsste ihr Uann haben. bine männlicli
veranlagte Lrau müsste mit einem rela-

tiv veildicli veranlagten lüann sieb ver-
einigen. Line männlich veranlagte Lrau
hat es nun, je männlicher sie ist, um so

sckvieriger, sich passend ?u verheiraten,
da dis àsvalil kür sie eine viel kleinere
ist, als kür üie Ourchscknittskrau. Ltärker
männlich veranlagte Lrauen sind eben

Ausnahmen, und eine àsnakme Irat es

natürlich sckvieriger, einen Lartnsr ?u

kinden, venn «las auch absolut nickt
keissen vill, dass sie ?ur Lke niekt ge-
eignet sei — unter den riektigsn Ledin-
gungsn.

Lrauen, velcke aus àlage vorziehen,
unverkeiratet ?u bleiben, bilden eine

kleine Mnderkeit. bleviss gibt es vis bei
den Nännern aueb geborene veiblicbs
dunggesellen, denen an der Lreiksit mekr

liegt als an der Lainilis, denen es trot?
aller Verliebte allein voider ist. ^.bsr sie

bilden Ausnahmen, so gut vie jene
Lrauen, die sieb msbr ?um eigenen (de-

sebleobts hingezogen küblen und die
deshalb nur der Wunsch, Linder ?u haben,

?ur Lke bevegen kann, Ausnahmen sind,
auk die ioh deshalb niekt eingehe.

^5 gibt msbc s!z Smso „I?!chligsu"

Lehr selten kann jemand sagen : « lob
bin aus diesem oder jenem Llrunde un-
verheiratet geblieben. » Meistens spielen
mehrere tdründs mit: Lpärlioke äussere

(delegenkeitsn, kombiniert mit Lebüob-

tsrnksit, Lnttäusckungen, velebs ein

dureh Lr?iskung bereits ängstlieb ge-
mavktes Nädcken verbittern. Aoraliscbe

Abhängigkeit von der Lamilis, doob stets

mit eigenen Lendsn?en ?ur Lkslosigkeit
vermischt, (deviss sind auch in be?ug auk

Lkemöglickkeitsn manche begünstigt und

»S5 Isng5t mit kokem Intere55e erwartete grc>55e
grspkologizcke >Ver>c von d^sx Pulver ixt erzckiensn.

Mi? ^ur de vor 5tek en cien
>Vieciersutnskms ciez

(?ittmorciproxe55e5 Kiesel-
Ousia.

O^l.1. M55I.I V^kl.^<3.
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Eine Einbruch-Diebstahi-

Versicherung

bildet den besten Schutz

gegen den durch Einbrecher

gestifteten Schaden

Wir führen vereinfachte
Policen für kleine
Haushaltungen bis zum Werte
von Fr.lOOOOund 20000
zu einer jährlichen Prämie
von Fr. 5.- resp. Fr. 10.-

JÜRICHIUHFALL
und'Haftpflicht-Versicherungs-Aktiengesellscnafr
Genenaidirektion inZÜRICH Myihenquai2

manche benachteiligt. Aber die

Schwierigkeiten sind relativ, d. h. fast nie
unüberwindlich.

« Ich bin dem Richtigen nicht begegnet
und ohne Liebe will ich nicht heiraten »,

das heisst übersetzt : « Ich habe mir zu

wenig Mühe gegeben, einen passenden
Mann zu sehen, sei es aus angeborener
Fassivität oder aus einer falschen Idee

heraus, dass das « Suchen » ausschliesslich

Sache des Mannes sei, oder ich habe

Nebensächlichkeiten zu wichtig genommen,

d. h. irgendwelche individuelle
Ansprüche waren bei mir stärker als der

Wunsch zur Ehe. Ich kann nur einen

Mann mit einem ganz bestimmten

Einkommen, ganz bestimmter Bildung, ganz
bestimmtem Aeussern, ganz bestimmter
Nationalität lieben. »

Die Ehe wollen, das heisst natürlich
nicht, jeden heiraten wollen, aber es

heisst die Kraft zu haben, einen Mann zu

lieben, der existiert, der erreichbar ist.
Das erkennt man zum Beispiel daran,
dass oft zwei Menschen sich plötzlich
verheiraten, die sich Jahre lang gekannt
haben, aber nur befreundet waren. Warum

erwacht plötzlich eine Neigung in
ihnen In dem Moment, wo ihr Wunsch
nach Ehe stark genug ist, entdecken sie

sich gewissermassen. Ich möchte ihnen
eine Stelle aus einem Brief einer glücklich

Verheirateten zeigen, die eine

Illustration dazu liefert :

« So lieb mir mein Mann ist, ich hatte
nie die Idee, dass er der einzige Mensch
sei auf der Welt, den ich hätte lieben und
heiraten können. Ohne Mann und Kinder
wäre ich unglücklich gewesen. Das habe ich
immer gewusst und wenn mich das Schicksal

ohne eine Möglichkeit fortzukommen,
auf eine einsame Insel verschlagen hätte,
welche nur von Indianern bewohnt gewesen

wäre, hätte ich einen Indianer geheiratet

und zwar aus Neigung. Und wahr-
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ZsZso àso àurcb ^inbrs-
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Wir Illbrsn vörsirifnobts
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manebö bsnaobteiligb. ^.ber àie Làvis-
risskeiten sinà relativ, à. b. last nie un-
ûbsrvinàlià.

« loti bin àsm lliobtigsn niobt bsKSKnst
unà obns bisbs vill iob niobt bsiratsn »,

àas beisst übersetzt : « là babs mir ^r>

vsnix Nübe ASAsben, einen passenàsn
Nann ^u sebsn, sei es aus angeborener
Massivität oàer aus einer kalsobsn läse

bsraus, àass ctas «Luàen» aussobliess-

lieb Laebe àss Nannes ssi, oàer ià babs

Hebsnsäobliobkeiten su viobtig genom-

men, ci. i>. irgenàvelobs inàiviàuelle à-
sprüebe varsn bei mir stärker ais àsr
tVunseb sur übe. là kann nur einen

Kann mit einem gan? bestimmten lbn-
kommen, gan^ bestimmter Lilàung, gan?
bestimmtem àussern, gan^ bestimmter
Nationalität lieben. »

Die labe vollen, «las beisst natürlieb

niebt, jeclsn lisiraten vollen, aber es

beisst àie Xralt ^u baben, einen Rann ?u

lieben, clsr existiert, àsr errsiàbar ist.
Das erkennt man ?um IZsispisl âaran,
class ot't övei Nensobsn sià plôtàà
vsrbeiraten, àie sià àabre lang gekannt
baben, aber nur belreunclet varen. IVar-
um ervaobt plôtàà eins bleigung in
ibnen? In «lom Nomsnt, vo ikr IVunsel»

naeb übe stark genug ist, sntàseksn sie

sià gevisssrmassen. là môàts ibnen
eine Ltslls aus einem lZrisk einer glüek-
lieb Vsrbeiratöten Zeigen, àie eins Illu-
stration àa^u liefert:

« 80 lieb mir mein Nanu ist, iob batts
nie «lis làss, àass er àsr sin^igs Nsnsob
ssi auk àsr lVslt, àsn iob batts lisbsn unà
bsiratsn können. Obns Nann unà Xinàor
värs iob unglüokliob gsvsssn. Das babs iob
iinmsr gsvusst unà vsnn miob clas Zobiok-
sal obns sins ülöglicbksit kort^ukommsn,
auk sine sinsams Inssl vsrsoblagsn kätts,
vslobs nur von Inàiansrn bsvobnt gsvs-
ssn värs, bätts iob sinsn Inàiansr gsbsi-
rätst unà ?var aus llsigung. llnâ vabr-
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scheinlich wäre ich auch glücklich
geworden. >

Das klingt .übertrieben, aber es will
nur heissen : Lieben und beiraten wollen,
heisst das Existierende lieben und heiraten

wollen.

Die Ehe wollen, heisst sie samt den

Opfern wollen, die sie verlangt. Was für
Anstrengungen werden für die

Berufsausbildung gemacht. Wenn zum Beispiel
ein Beruf überfüllt ist in einem Lande,
reist man in ein anderes. Ebenso kann
ein Milieu für die Eheschliessung wirklich

ungünstig sein, aber niemand ist
heute mehr gezwungen, auf dem Fleck
der Erde auszuharren, auf den ihn seine

Geburt hingesetzt hat. Wenn irgendwo,

gilt hier das Wort : Wer sucht, der

findet

II. Teil. Freie Liebe

Ist damit, dass der Frau die meisten
Berufe zugänglich sind, dass sie ihr
äusseres Dasein einigermassen nach ihren
Neigungen gestalten kann, das Problem
der unverheirateten Frau erledigt, oder
besser ist das Problem der unverheirateten

Frau das gleiche wie beim Mann
Die Ehelosigkeit hat für die Frau auch
heute eine ganz andere Bedeutung als

für den Mann. Nicht nur weil sie ihrer
Anlage nach weniger auf sich selbst

eingestellt, altruistischer, liebebedürftig im
weitern Sinne ist, sondern weil ausserdem

das Kind für sie eine wichtigere
Rolle spielt, weil für die meisten
Ehelosigkeit Kinderlosigkeit bedeutet. In den

jetzigen Verhältnissen ist ja die ausser-
eheliche Mutterschaft mit derartigen
Schwierigkeiten materieller und moralischer

Art für Mutter und Kind verbunden,

dass nur Ausnahmen sich freiwillig
dazu entschliessen.

Schon «incl Weiss
KOLYNOS macht Ihre

Zähneblendendschönund
weiss, löst Zahnbelag auf,
wäschtzersetzende Speisereste

fort und vernichtet
diegefährlichen Bakterien,
welche den Zahnverfall
verursachen.

Versuchen Sie Kolynos
— sein reiner, kühlender
Geschmack ist köstlich
erfrischend. Etwa ein
Zentimeter auf trockener
Zahnbürste genügt
vollständig.

Eine Doppeltube ist ökonomischer
Generalvertretung: für die Schweiz:

Doetsch, Grether Sc Cie, A. G.. BASEL

KOLYNOS
Z AHN PASTA

611A
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soksinlieb värs iob auob glüobliok gs-
vordeu. »

Da» blingt übertrieben, aber es vill
nur bsissen: visben und bsiraten vollen,
keisst das vxistierende lieben und beira-
ten vollen.

vie vbs vollen, bsisst sie samt den

Vpkern vollen, die sie verlangt. Was kür

Anstrengungen verden kür die vsruks-

Ausbildung' gemaebt. 'Wenn ?um IZöispisl
ein lZeruk überküllt ist in einem bände,
reist man in ein anderes, vbenso bann
ein Nilieu kür die vbeseblisssung virb-
lieb ungünstig sein, aber niemand ist
beute mebr gs?vungsn, auk dem vleeb
der vrds aus^ubarrsn, auk den ibn seine

Veburt kingssstxt bat. "Wenn Irgsndvo,
gilt bier das 'Wort: 'Wer suobt, der

kindet!

!I. ksil. ^rs!s lüsbs

Ist damit, dass der brau die meisten
vsruke xugänglieb sind, dass sie ibr aus-

seres Oasein einigermassen naek ibren
Neigungen gestalten bann, das vroblem
der unverbsiratsten brau erledigt, oder
besser ist das vroblem der unverbeirate-
ten brau das glsiebs vie beim Nanu?
vis vbslosigbeit bat kür die brau aueb

beute sine gans anders vsdeutung als
kür den Nann. Hiebt nur veil sie ikrsr
Anlage naob vsniger auk sieb selbst ein-

gestellt, altruistisober, liebebedürktig im
veitsrn Linns ist, sondern veil ausser-
dem das Rind kür sie eins viobtigere
Rolle spielt, veil kür die meisten Rbe-

losigbeit Rindsrlosigbeit bedeutet. In den

jetzigen Verbältnisssn ist ja die ausser-
ebeliebs Nuttersobakt mit derartigen
Lebvierigbsiten materieller und morali-
sober ürt kür Nutter und Rind verbun-
den, dass nur ümsnabmsn sieb kreivillig
da?u entsoblisssen.

rnackt Ikre
^äkneb1en(lencl8eliönunä
vrei88, lö8t ^aknbelag auk,
vràclrtxer8etxentl6 8pei8e-
re8ts kort unü vernicktet
cliegekäkrlicken Bakterien,
welcke âen ^aknverkall
verur8acken.

Ver8ucken 8ie Xolzrno8
— 8ein reiner, küklenüer
Qs8clunack i8t ko8tlick
erkri8ckenâ. k^twa ein
Zentimeter auk trockener
^akndür8te genügt voll-
8tänäig.

doMî.ìr/ler-
Oc>eì8cti, (^retker Lc (5..
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I^l
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« Ich schenkte meinem Freunde in voller
Kenntnis der Sache und mit vollem Be-
wusstsein ein Kind. Natürlich waren
Hindernisse zu überwinden. Natürlich war manches

Unangenehme zu erleben. Natürlich
schwimmt man nicht so leicht gegen den
mächtigen Strom von Tradition vermeintlicher

Sitte und Moral. Ein gesunder, flotter,

lebenslustiger und selbstbewusster Bube,
der bereits in die Schule geht, wohnt und
lebt bei mir und wir haben ein schönes,
gegenseitiges Verhältnis miteinander. Ich
arbeite täglich zu Hause und verdiene so

unsern Unterhalt. Mit dem Vater des Kindes

stehe ich in immer gleich guter Freundschaft.

Er lebt sein Leben auf seine Art
und ich auf die meine. Wenn es nötig ist,
unterstützen wir uns, ohne uns verpflichtet

zu sein. Selbstverständlich bringt eine
solche Lebensgestaltung unter den heutigen

Verhältnissen allerlei Konflikte mit
sich. Welches Leben, frage ich jedoch, ist
frei von solchen Meiner Stellung als
ledige Mutter bringen meine nächsten
Verwandten und diejenigen meines Freundes
das geringste Verständnis entgegen. Im
übrigen machen sich doch Wandlungen be¬

merkbar, die man noch vor wenigen Jahren

nicht für möglich gehalten hätte. Und
das Kind wird man fragen. Nun, das
wird seinen Weg schon machen. Angst
habe ich in dieser Beziehung keine und
nehme auch alle Verantwortung auf mich.
Wenn ich noch einmal von vorn anfangen
könnte Mein Herz spricht stärker als
jeder Paragraph. Ich würde es ein zweites

Mal genau gleich machen. »

bekennt eine Auslandabonnentin.
Das sexuelle Problem ist auch heute

noch nicht das gleiche für die unverheiratete

Frau wie für den unverheirateten
Mann. Nicht nur, dass die Frau bei jedem
Liebesabenteuer unverhältnismässig mehr
riskiert als der Mann, sie ist auch seelisch
mehr beteiligt, so dass, selbst wenn die
Anschauungen auf diesem Gebiet sich

ändern, sie doch benachteiligt wäre. Nur
aussergewöhnlich starke Frauen können
sich über die allgemeinen Sitten ohne
Schaden zu nehmen hinwegsetzen.

RADIO

UNTERHALTUNG
IN IHREM HEIM

Verlangen Sie unsere Pro-
Aspekte über die neuen

Geräte für Orts- u. Fernempfang.
Jf
/Wir liefern komplette Anlagen
von 250 Franken an.
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E F U N K E
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« là sobenkte meinem kreunds in voiler
Kenntnis der Kaoks und mit voiism Le-
wusstsein ein Kind, katürliob waren
Hindernisse 6U überwinden, katürliob war man-
ebes b'nangsnekme ?u erleben, katürliob
sobvimmt man niekt so ieiokt gegen den
maoktigen Ktrom von érudition vermeint-
lieber Litte und Noral. bin gesunder, klot-
ter, lebenslustiger und sslbstbswusster Lube,
der bereits in die Lebuls gebt, voknt und
lebt bei mir und wir babsn sin sokönes,
gegenseitiges Verkältnis miteinander, leb
arbeite tsgliok ^u Ilauss und verdiene so

unsern llntsrbalt. Nit dem Vater des kin-
des stebe iob in immer glsieb guter kreund-
svkakt. br lebt sein beben auk seins àt
und ivb auk die meine. Wenn es nötig ist,
unterstützen wir uns, okne uns vsrpkliob-
ist ?.u sein. Lölbstvsrständliob bringt eins
solobs bsbsnsgsstaltung unter den bsuti-
gen Vsrkältnisskn allerlei konklikts mit
sieb. Wslebss beben, krage iob jedoob, ist
krsi von soleksn? Usiner Ltellung als
ledige Uutler bringen meine näobsten Ver-
wandten und diejenigen meines kreundes
das geringste Verständnis entgegen. Im
übrigen maebsn sieb doob Wandlungen bs-

merkbar, die man nocb vor wenigen dab-
rsn niobt kür mögliob gsbalten kätte. lind
das Kind? wird man kragen, blun, das
wird seinen Weg scbon maebsn. àgst
babe iob in dieser Lebskung keine und
nebms aueb alle Verantwortung auk miob.
Wenn iob noob einmal von vorn anlangen
könnte? Nein ller? spriokt stärker als
jeder karagrapb. lob würde es ein ?.wsi-
tss Nal genau glsieb maebsn. »

bekennt eine àànàbonnentii>.
Das sexuelle Problem ist aueb beute

noob niobt das gleiobe kür die unvsrbei-
ratete krau wie kür den unverbeirateten
Rann. kiobt nur, dass die krau bei jedem
bisbesabenteusr unverbältnisinässig msbr
riskiert als der Nanu, sie ist aueb seelisob

inebr beteiligt, so dass, selbst wenn die

àsobauungen auk diesem bleibet siob

ändern, sie doob bsnaobtoiligt wäre. Kur
ausssrgewöbnliob starke krausn können
siob über die allgemeinen Kitten obns
Lobaden ?.u nebmen binwegseàsn.

VsnIsrigSri Sis unssns l^no-
^ spskts üdsn ciis NSUsn Ss-
nâts kÖn Onks- u. k'snnSnnpkâing.

/Wit' >>SkS>"li kOnnpistks /^niâgsn
VON LSO f^nätlbsn sn.
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« Ich habe einen Menschen sehr, sehr
lieb, aber wenn er heute vor mich liin-
treten würde mit der Frage : « Möchtest du
nicht die Gefährtin meines Lebens werden »

würde ich ihn ganz erstaunt ansehen und
fragen : « Weisst du denn nicht mehr, was
ich dir bei Beginn unserer Freundschaft
gesagt habe Sieh, ich habe dich zu lieb,
um deine Frau zu werden. » Wohl bin ich
nicht der Ansicht, dass die seelische
Unabhängigkeit in der Ehegemeinschaft verloren

gehen müsse, aber das Eigenwesen kann
sich doch nicht gleich entfalten. Die Ehe
hat zum Zweck, gegenseitig sich zu innerm
Wachstum zu verhelfen. Kann dies nicht
aber eine tiefe Freundschaft viel eher tun,
da diese nie durch alltäglichen Kleinkram,
häusliche Sorgen bedrängt wird Menschen,
die tagaus tagein beieinander sind, sich bei
all den Intimitäten belauschen, die notwendig,

aber nicht immer ästhetisch sind,
verspüren schneller eine innere Ermüdung als
andere, die durch gewisse Zeitintervalle
voneinander getrennt sind. Es ist dies keine
Theorie, sondern Lebenserfahrungstatsache.
Und sind zwei Menschen noch so sehr auf¬

einander abgestimmt, es ist unmöglich, dass
die Seelenharmonie immer genau dieselbe
bleibt. Die Distanz aber überbrückt da vieles,

nicht nur zeitlich, sondern auch innerlich.

Nur völliges Freilassen bindet wirklich.

Eine Fessel, und wäre sie noch so
zart, muss ein Gegenstreben auflösen und
bindet sie uns auch an den liebsten
Menschen. Bin ich aber verheiratet, so werden
Ansprüche an mich gemacht, die ich
vielleicht nicht immer gern erfülle, es aber
doch tun muss, ob ich mich nun seelisch als
geknechtet vorkäme oder nicht. Im
freundschaftlichen Verhältnis wird aber zum vorneherein

alles als Geschenk, nicht als ein
Muss bezeichnet, und der Eigenwert, die
Selbsttreue leidet nicht durch unwahre
sogenannte Selbstlosigkeit. »

Eine andere Auffassung spricht aus der

folgenden Einsendung :

Ich kann mir vorstellen, dass in
Ausnahmefällen eine sogenannte freie Liebe
eine Frau ebenso befriedigt, beglückt, wie
eine Ehe. Nur meine ich, ein bestimmter
Stachel bleibt doch, wenn sie sich nicht so

WEIL SICH DIESE

INSTRUMENTE SEIT

100 JAHREN BEWÄHRT

HABEN

Weltausstellung Barcelona 1929

GRAND PRIX
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« Iod dabs einen ZIensoken sskr, sedr
lieb, aber wenn er deute vor mied din-
treten würde init der frage : « Nöodtest du
niodt à (Iskâkrtin meines dedens werden »

würde iod ikn ganz, erstaunt anssden und
kragen : « IVsisst du denn niodt msdr, was
red dir bei Lsginn unserer frsundsokakt
gesagt dabs? Lied, iod dabs died 7U lieb,
um deine ?rau 7U werden.» IVodl din ied
uivdt der àsiokt, dass die seslisode dlnab-
dängigdsit in der ddegeinsinsodakt verlo-
rsn geken müsse, ader das figenwssen dann
sied doed niodt glsivd entkalken. Die dke
dat 7um ^weod, gegenseitig sied ?.u innsrm
VVavkstum 7.u verkslksn. Kann dies niodt
ader eins tieke frsundsokakt viel oder tun,
da diese nie àurod alltaglioden Lilsindram,
däusliede Lorgsn bedrängt wird? Nsnsoden,
die tagaus tagsin deieinandsr sind, sied dsi
all den Intimitäten bslausoden, die notwsn-
dig, aber niodt immer sstkstisod sind, ver-
spüren sodnellsr eine innere frmüdung als
anders, die durod gewisse ^eitintervalls
voneinander getrennt sind, ds ist dies deine
dkeorie, sondern dsbsnserkakrungstatsaodo.
Und sind 7wsi illsnsoden noed so ssdr ant-

einander abgestimmt, es ist unmögliod, dass
die Leelsndarmonis immer genau dissslds
dlsibt. Die Distanz ader üdsrdrüodt da vie-
lss, niodt nur ^eitliod, sondern auod inner-
liod. Hur völliges freilassen dindet wird-
lied, fine fssssl, und wäre sie nood so
xart, muss sin (lsgenstrebsn auklösen und
bindet sie uns auod an den liebsten Neu-
sodsn. lZin iok aber verdsiratst, so werden
àsprûode an mied gsmaokt, die iod viel-
lsiodt niodt immer gern erkülle, es aber
dook tun muss, ob ied mied nun seelisod als
gsdnsodtst vorkäme oder niodt. Im kreund-
sokaktlioden Verdältnis wird aber 7um vorne-
derein alles als dssodsnd, niodt als sin
liluss be^eiodnet, und der digenwert, die
Lslbsttreue leidet nicdt durod unwsdre so-
genannte Lelbstlosigdeit. »

dins andere àkkassung sxriedt aus der

folgenden Einsendung:
Iok dann mir vorstellen, dass in ^us-

nadmelällen sine sogenannte lreie disks
eins frau ebenso bekriedigt, bsglüodt, wie
eins ddo. dlur meine iod. ein bestimmter
Ltaodsl bleibt dook, wenn sie sied niodt so

weil. 5>c« oie5e

i^Ziku^e^iie 5eii
100 sewi««k7

WsI1su!5lsIIung kslcslons 1929

oiî^^o PKIX
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stark fühlt, um sich über alle Gesetze der
menschlichen Gesellschaft zu stellen. Aber
wenn ich einen Mann so liebe, so wünschte
ich seine Eigenschaften in einem Kind wieder

zu sehen und für dieses Kind kann ich
die Verantwortung einer freien Liebe nicht
übernehmen. Ich kann ihm gesetzlich wohl
die Zukunft sichern, ich kann es ganz in
meinen Anschauungen erziehen, kann die
Gesellschaft verspotten und bin dennoch
nicht sicher, ob mein Kind nicht eines
Tages als Ankläger vor mir steht, weil ich
es unter ausserordentliche Bedingungen
stellte. Das sind die Gründe, warum ich
meine, eine aussereheliche Verbindung kann
der Frau Stacheln aufdrücken, die der Liebe
ebenso gefährlich sind, wie die Gewöhnung
in der Ehe.

Der Beruf als Eheersatz

Für die unverheiratete Frau spielt der

Beruf naturgemäss eine grössere Rolle
als für die verheiratete. Wenn die verhei¬

ratete Frau einen Beruf ausüben muss,
der sie in keiner Weise interessiert, ist
das zwar bedauerlich, aber sie tut es eben,

um Geld zu verdienen und hat daneben

ja noch ein Tätigkeitsfeld, das ihr wichtiger

ist : ihre Familie. Für die unverheiratete

Frau bedeutet der Beruf mehr. Im

allergünstigsten Fall hat sie einen Beruf,
welcher sowohl ihren weiblichen Anlagen,

sowie ihren speziellen Talenten
entspricht, beispielsweise Lehrerin, Aerztin,
soziale Fürsorgerin, Säuglingspflegerin
usw. Nicht jede Frau hat zum Beispiel
das pädagogische Talent, das eine gute
Lehrerin ausmacht. Aber wenn sie es hat,
ist der Lehrerinnenberuf sehr geeignet,
da sie darin ein Derivat für ihre mütterlichen

Gefühle findet. Ich möchte sagen,
alle Berufe, bei denen die Fürsorge für

Angenehmes Rasieren durch

NIVEA" CREflE
Sie müssen sich vor dem-Einseifen mit
Nivea-Creme einreiben, jedoch nicht zu
stark, damit die Schaumerzeugung nicht
beeinträchtigt wird. Sie werden dann
sehen, dass auch tägliches Rasieren Ihre
Haut nicht angreift. Sie werden nicht

r unter schmerzenden Rötungen und
aufgesprungenen Stellen zu leiden haben.
Sie werden gleichzeitig feststellen, dass
Ihr Aussehen jugendlicher, straffer und

gepflegter wird.
Zu ersetzen ist Nivea-Creme nicht,
denn nur sie enthält das hautpflegende
Eucerif, und darauf beruht ihre be¬

sondere Wirkung.
: SO et». his Fr. 2.40 / Tuben: Fr. 1.- und Fr. 1.50

PILOT A.-G., BASEL
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starb küblt, um sied übsr alls Llssst^ö dsr
mousobliobeu Ltsssllssbakt nu stsllsu. ^.bsr
vsuu iob siusu Uauu so lisbs, so vüusobts
iob ssius RiAsusobaktsu iu siuoiu Riud vis-
dsr 2U ssksu uud kür dissss lviud bauu iob
dis VsrautvortuuZ siusr krsisu Risbs uiobt
übsrusbmeu. lob bauu ikm Assst^liob vobl
dis Tubuukt sivbsru, iob bauu os Aau? iu
msiusu ^usobauuuAsu sr^isksu, bauu dis
(Zsssllsobakt vsrspottsu uud biu dsuuoob
uiobt siobsr, ob moiu Liud uiobt siuss
'l'uAss als ^.ubläZsr vor mir stsbt, vsil iob
os uutsr ausssrordsutliobs LsdiuKuuAsu
stsllts. Ras siud dis (lrüuds, varum iob
msius, sius ausssrsbsliobs VsrbiuduuA banu
dsr l'rau Ltaokslu aukdrüobsu, dis dor bisbs
sbsuso Askäbrlivb siud, vis dis (ZsvöbuuuA
iu dsr bibo.

l)sr ösrof sis ^bssrzst^

?llr dis uuvsrbsiratsts Rrau spislt dsr
lZs r u k uatur^smäss sius Arösssrs Rolls
als kür dis vsrbsiratsts. 'VVsuu dis vsrbsi-

ratsts ?rau siusu lZsruk ausüben muss,
dsr sis iu bsiusr Msiss iutsrsssisrt, ist
das ^war bsdausrlisb, absr sis tutsssbsu,
um tltslcl ?u vsrdisusu und bat dausbsu

ja uoob siu RätiAbsitsksld, das ibr wiok-

tiZsr ist: ibrs l^amilis. Rür dis uuvsrbsi-
ratsts Rrau bsdsutst dsr lZsruk mskr. lm
allsrKüustiAStou ?all bat sis siusu lZsruk,

wslsbsr sowobl ibrsu wsibliebsu àla-
Asu, sowis ibrsu spsàllsu lalsutsu sut-

spriobt, bsisxislsvsiss Rsiireriu, l^sr^tiu,
socials ?ürsorxsriu, LäuAliuKsxklöAsriu
usw. Mobt jsds Rrau bat 2uiu lZsispisl
das pâdaA0AÌsobs Ralsut, das sius Zuts
bsbrsriu ausmaebt. ^.bsr wsuu sis ss bat,
ist dsr Rskrsriuusubsruk ssbr Assi^ust,
da sis dariu siu Osrivat kür ibrs müttsr-
liobsu (ltskübls kiudst. lob mösbts sa^eu,
alls lZsruks, bsi dsusu dis Rûrsor^s kür

NlVk^ cvLNL
Zie müssen sieb uor dem Einseifen mil
blives-Lreme einreiben. jedoeb niclit ^u
stark, dumb die Zcbsumer^euKunK nickt
beeintrscbtiAt wird, Lie werden dann
seben. dass aucb tsAlickes Dssieren Ikre
biaut nickt angreift, Sie werden nickt

r unter sckmer^enden Dotun^en und
sukssesprunAenen Zlellen -u leiden ksben,
Zie werden KleickTeitix feststellen, dass
ibr /^usseken juAendlicker. straffer und

sepflexter wird,

ersehen -L/ n/c/rk,
denn nur sie entbält dus bautpflegende
bkucerit, und darauf berukt ibre be-

sondere Wirkung,
- SV à /,/s /lsz.M / 7tten- r,- unct â ?,zg

smor ^.,-0,, sà,si-r.
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andere sich betätigen kann, sind für die

Frau besonders geeignet, wenn sie

ausserdem die nötige Spezialbegabung
besitzt. Natürlich kann die Begabung einer
Frau ebensogut auf einem andern Gebiet

liegen, z. B. auf kaufmännischem, technischem

usw. Auch ein solcher Beruf wird
sie dann befriedigen, soweit ein Beruf
befriedigen kann. Aber er kann nicht in
diesem Grade ihr Leben ausfüllen, wie es

bei einem der oben genannten möglich ist.
Praktisch genommen hat aber die

übergrosse Mehrzahl der unverheirateten
Frauen einen Beruf, der weder ihren
weiblichen Eigenschaften noch irgendeinem

Talent entspricht. Diese Frauen
üben des Erwerbes wegen eine Tätigkeit
aus, die keineswegs ihre ganze Persönlichkeit

in Anspruch nimmt. Wie gestaltet

sich nun ihr Leben ausserhalb des

Berufes Unbedingt nötig erseheint es

mir, dass die Freizeit von etwas ausge¬

füllt ist, das ihnen wirklich Freude macht
und vor allem, dass sich die unverheiratete

Frau nicht irgendwie abschliesst.
Die verheiratete Frau führt manchmal ein

zurückgezogenes Leben in einem engen
Kreis, der ihr gegeben ist. Die unverheiratete

Frau ist oft gänzlich allein, wenn
sie keine. Familie hat, denn wenn sie

nicht ihr Beruf mit Menschen näher

zusammenführt, braucht es manchmal eine

ziemlich grosse Initiative, um sich besonders

in unserem Land einen passenden
Freundeskreis zu schaffen. «Ich lese gute
Bücher, ich treibe Musik, mache Wanderungen,.

höre Vorträge an », schreiben

viele. Es fehlt den allermeisten nicht an

geistigen Interessen, auch nicht an
Anregungsmöglichkeiten. Aber es fehlt sehr

vielen an Gesellschaft. Sie sollten sich

nicht auf das Alleinsein hin trainieren,
sondern sich Mühe geben, Menschen zu

finden, oder besser: Es sollte mehr Mög-

Junge Mädchen tragen heute
Tricotwäsche und besonders gernYala-
Tricotwäsche. Wie angenehm ist sie

im Tragen und wie leicht und schnell

ist sie gewaschen! Und das ist wichtig,
gerade bei jungen Mädchen, die noch

im Wachsen sind und keinen großen
Wäschevorrat haben können. Wenn
Sie Ihrer Tochter eine Freude machen

wollen, schenken Sie

ihr Yala -Tricot wäsche.

Alle guten Geschäfte
führen sie. Achten Sie

genau auf die eingenähte

Schutzmarke. Fabrikanten: Jakob Laib & Co., Amriswil (Thurgau)

Qualitäts-Tricotwäsche für jede Frau
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anders sied bstàtiASn kann, sind kür dis
?ran bssondsrs ^ssiKnst, vslln sis sas-
ssrdsin dis nöti^s Lps^ialbsAg-bnn^ be-

sit^t. àtnrliok kann dis lZsAabnn^ slnsr
vrau sbsnsossnt ank sinsin alldsrn Vskiet
lisASn, L. ant kaukinännisoksill, tsoknl-
soksin nsv. àok sin soloksr Lsrnk vird
sis dann bskrisdi^sn, sovsit sin Lernt
kslrisdi^sn kann. ^.ksr sr kann niokt in
diesem Vrads à vsksn ansküllsn, vis ss

ksi sinsm dsr oksn Asnanntsn mö^liok ist.

vraktisok Asnommsn kat aksr dis ükvr-

Zrosss Nskr^akl dsr llnvsrksiratsten
vransn sillsn Lsruk, dsr vsdsr ikrsn
vsidlioksn viAkllsokaktsn nook irAsnd-
sinsm valsnt sntspriokt. visss vransn
üksn dss vrvsrkss VSASN siirs dÂtigìsi't
ans, dis ksinssvsM ikrs Aan2S vsrsöll-
liokksit in ^.nsprnok nimmt. 'Wis Zestal-
tet siok imn, Ikr vobsn ansserkalk dss

kZsrntss? IlnksdinAt nötiA srseksint ss

mir, dass dis vrsi^sit VSII stvas NN8AS-

tüiit ist, das iknsn virkliokvrsuds maokt
nnd vor allsm, dass siok dis unvsrksira-
tsts vran iiiodt irZsndvis aksoklissst.

vis vsrksiratsts vran kükrt manokmal sill
^nrÜokAS?0A6NS8 vsksn ill sinsm SNASll

lvrsis, dsr ikr ASAsksn ist. vie nnvsrköi-
ratsts vran ist ott Aän^liok allein, venn
sis Kölns vamilis kat, dsllll vsnn sie

lliokt ikr Lsrnk illit Nsnsoksn näksr

sammsnkükrt, kranokt ss manokmal sins
?iemliok Zrosss Initiativs, um siok kssoa-
dsrs ill llllssrsill vand sillsll xasssndsn
vrsnndsskrsis ^n sokaktsn. «Isk isss Znts
Ilüoksr, isk trsibs Nusik, maoks ^ands-
rullASll^ körs VorträAS an», sokrsibsn
visls. vs keklt dsll allsrmsistsn lliokt all
vsistiASll IlltSrSSSSll, llllSk lliokt All à-
rsKnnAsmö^liokkeitsn. ^.ksr ss ksklt sskr
visisll an Vsssllsokakt. Lis soiitsll siok

lliokt auk das t^llsinssin kin trainisrsn
sondern siok Nüks Asksn, lllsnsoksn ?u

killdkll, oder kssssr: vs sollte raskr NöA-

trzxcn Iicurc

Oualitâts^lî'icotîâZcìie fü? ^eâe I^rau
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Musik
befreit
angespannte Nerven!
Wer musiziert, dem wird Musik zur Quelle

neuer Kraft. Musik macht lebensfroh, bringt
Ruhe und Entspannung. Darum gehört in

jedes Heim ein gutes Klavier... Ein

Burger & Jacobi Klavier!

über 25,000 Klavierkäufer haben sich bis

heute für Burger & Jacobi entschieden. Sie

zogen Burger & Jacobi vor, weil sie wussten,
damit gutes, preiswürdiges Schweizerfabrikat

zu erwerben.

Teilzahlung - Miete mit Kaufrecht -
Illustrierte Klavierbroschüre kostenlos.

BURGER Sc

^JACOBI
MUSjIKHAUS HUG & Co.
ZÜRICH UND FILIALEN
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lichkeiten geben, wo jede alleinstehende
Frau Gesellschaft findet, Frauenklubs, wo
sie am Abend, in ihren freien Stunden

hingehen kann, wo sie zwanglos
Menschen sieht, wo sie in Gesellschaft sich
ausruhen und erholen kann. Berufs- und
andere Interessengemeinschaften dienen
eben einem andern Zweck. Oft will man

am Abend weder Berufs- noch andere

Probleme diskutieren, man will einwenig
plaudern, einwenig lesen, einwenig Schach

spielen. Man möchte einfach unter freundlichen

Menschen sein. Diese Klubs müss-

ten natürlich nicht um 10 Uhr geschlossen

sein, sie sollten vor allem keine Spur einer

engen männerfeindlichen Tendenz

eindringen lassen, nicht dass es den
neueintretenden Mitgliedern ist, als ob sie damit
das Gelübde der Ehelosigkeit ablegen
müssten. Ein Frauenklub ist weder ein

Klosterersatz, noch ein Aufbewahrungsort

für moralisch schutzbedürftige weibliche

Jugendliche. Diesen Zwecken dienen
besondere Institutionen.

Auch sportliche Klubs sind für die

alleinstehende arbeitende Frau eine
angenehme Abwechslung. Sie haben auch den

Vorteil, dass sie relativ ungesellschait-
liche Menschen zusammenbringen. Zusammen

Tennis spielen, oder Rudern, oder

Skitouren machen, das können auch

Menschen, denen das Plaudern schwer fällt.
Der Anschluss an die Mitmenschen ist
für die unverheiratete Frau von besonderer

Wichtigkeit, damit sie sich nicht
als Angehörige einer besondern Klasse

fühlt. Wie die Junggesellen auch nicht
mit einer besondern Anrede bezeichnet

werden, so sollte auch der Titel Fräulein

fallengelassen werden, wie es in Dänemark

bereits geschehen ist. Warum diesen

indiskreten Diminutiv immer noch beibe-

t^usilc
ketreit ange-
spannte l^Ie^ven!

ms8!^!sà, clsm wl^à /vìo8>l< IM (^osüs

osos^ I^ssik. /V^usilî rusclà !s!zsr>8bok>, izrio^i
I?ubs ur>à ^rÜ8psuouog. Dsrum ^sbö^t lr>

jsàs8 I-Is!m s!o guis8 !^!sv!sr
6u>-gs^ 6< kscob! !^Isv!s^!

^bs>" 25,OL>0 !(!sv!ssl<soksf bsbso 8!cb Iz!8

iisots kür ömgsr 6< kssobi sui8cli!sc!sr>. ^is

iczzso ömzm è< kssob! voi-, wsi! 8>s wu88tsu,
àsmà zuts8, pfs!8wmàlgS8 ^cbv>/s!isàsbr!l<st

10 srvvs>-bsr>>

Is!!isk>!oog - Zwists mit Xsok^scbt - !!!u-
8Ì^!sàs !>(!svis^b>'08cbü>'s !<c>8tsri!o8>

îì^âosi
X^I^U5 biUQ 6- <2°.
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lisbbsitsu Asbsu, >vo zsàs s.iisiustsbsuàs
?i uu Osssiisebâkt kiuâst, l'rg.usublubs, vo
sis um ^.bsuà, iu ibrsu krsisu Ltuuàsu
biUK'sbsU buuu, V0 sis 2VUUAÌ0S Usu-
ssbsu sisbt, vo sis in dsssiissbakt sieb

uusrubsu uuà srboisu buuu. iZsruks- uuà
uuàsrs lutsrssssuKSMsiusobuktsu àisusu
ebeu siusm uuâsru ^ssb. Okt ^viii umu

um ^.bsuà vsàsr IZsruks- uoob uuâsrs
?robisms àisbutisrsu, muu ^viii siuwsuiss

xiuuàsru, siuvsui^ isssu, siuvsuiA Lebusb

spisisu. àn möebts siukusb uutsr krsuuà-
iiobsu Nsusebsu ssiu. Oisss k^Iubs muss-

tsu uutürliok uiobt um 16 likr Asssblosssu

ssiu, sis soiltsu vor ullsm bsius Lpur siusr

su^su mûuusrksiuàiiobsu à'suàeu^ siu-

àriuxsu iusssu, uiobt àuss ss àsu ususiu-
trstsuàsu Nit^Iisàsru ist, als ob sis àumit
àus dsiûbàs àsr bibsIosiAbsit ubisZsu
müsstsu. büu i^ruusubiub ist vsàsr siu

Xiostsrsrsà, uosb siu àkbsvubruu^s-
ort kür moruiisob sebutxbsàûrktiAS vsib-
liebs àuKsuàiiobs. Oisssu Xvsobsu àisusu
bssouàsrs Institutiousu.

àeb sportiiobs Làubs siuà kür àis ui-

isiustsbsuàs urbsitsuàs b'ruu sius uuKS-

usbms ^bvssbsluu^. Lis kubsu uuob àsu

Vorteil, àss sis ràtiv uuKsssiisàit-
lisbs Nsusobsu xusummsubriuAsu. Xusum-

msu ?suuis spisieu, oàsr Ruàsru, oàsr

Lüitoursu musbsu, àus Icöuusu Auob Nsu-

ssksu, âsusu às ?iuuclsru ssbvsr káilt.

Osr àssbiuss uu àis Nitmousobsu ist
kür ciis uuvsrksirutsts I^ruu vou bssou-

âsrsr IViobtixiisit, âumit sis siob uisbt
uis ^uxsköriAS siusr besouàsru XIusss

küült. IVis àis àunMsssIisu uueb uisbt
mit siusr bssouâsru àrsâs bs^siobust

îsràsu, so solits uueb àsr ?itsi ikräulsiu

kA'IIsuAàsssu vsràeu, vis ss iu Oàs-
murb bsrsits Assobsksu ist. V^rum àisssu

iuàisbrstsu Oimiuutiv immsr uoob beiks-



halten Es handelt sich bei dieser

Forderung um keine nebensächliche Kleinigkeit.

Die Oeffentlichkeit geht das Privatleben

einer Frau nicht mehr an als
dasjenige eines Mannes. Sonst könnte ja die
Frau noch einen besondern Kopfputz mit
Federn tragen, die der Zahl der Kinder
entsprächen, um ein weiteres Publikum
auf einfache Weise über ihre Situation
zu orientieren.

Die Sehnsucht nach dem Kind

Mehrere Einsenderinnen, denen es ihre
Verhältnisse erlauben, haben ein Kind
adoptiert.

« Um neben meinem Beruf einen Lebenszweck

zu haben, um das schmerzende
Gefühl der Kinderlosigkeit zu überwinden,
habe ich ein Kind angenommen, das ohne
mich der Verwahrlosung anheimgefallen
wäre. Es, ist reizvoll, auch da seine Kräfte
zu messen. Das Kind ist der beste Erzieher
für die Erwachsenen, es hält uns jung und
elastisch. Die nun 14jährige ist mir ein
guter Kamerad, ich fange mich an zu
erziehen auf die Einsamkeit hin, die eintritt,
so bald sie ausfliegt und ihre eigenen Wege
geht.

Ob ich mein Leben anders gestaltete ¥

Manchmal sage ich ja Dem anvertrauten
Kind predige ich, es soll heiraten, um
glücklich zu werden. Die Frau soll heiraten,

wenn sie eine innere Berufung dazu
spürt », schreibt eine Leserin.

Diese glückliche Lösung ist leider den

meisten nicht möglich, weil sie finanzielle

und wirtschaftliche Unabhängigkeit
voraussetzt.

Aber alle, die das Bedürfnis haben, für
ein Kind zu sorgen, könnten z. B.

« Adoptiv-Patin » eines mutterlosen Kindes

werden. Es gibt genug Kinder (mit
und ohne Mutter), Waisenkinder,
Verdingkinder, denen es wohl tun würde,
wenn sich eine Frau ihrer mütterlich
annähme. Eine solche « Patin » würde das

Kind z. B. am Sonntag manchmal ein-

Sie haben sich in den
Ferien gut erholt!

Sorgen Sie dafür,
dass dieses
Wohlbefinden
von Dauer ist!

Machen Sie von Zeit zu Zeil

eine regelmässige Kur mit

Es ist der

Erhalter
der

Kraft
der

Nerve ngesundheit
und der

Leistungsfähigkeit

Original Flasche F r. 3.75, sehr vorteilhafte
Original Doppelflasche Fr. 6.25, i. d. Apotheken
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kalten? Ls kandslt sien ksi dieser Lor-
dsrung um keine nekensäeklieks Lleinig-
Kelt, vis vskksntliekkeit gekt das Lrivat-
leben einer Lrau niât mskr an aïs das-

jsnigs eines Nannss. Konst könnte ja die
Lrau noek einen besondern Lopkputx mit
Ledern trafen, dis der Xakl der Linder
sntspräeken, um sin weiteres Luklikum
nut einkaeks V^eiss über ikre Kituntion
?.u orientieren.

Dis ^sliszuc^i osck clsm Kiocl

Nekrers Linsenderinnen, denen es ikre
Verkältnisse erlauben, kaben sin Lind
adoptiert.

« Ilm nsksn meinem Lernt einen Lebens-
?vsek ?u kabsu. um dns sckmer^snds Os-
kükl der Linclsrlosigkeit ?u übsrvindsn,
links iek ein Kund angenommen, das okns
miek der Vervakrlosung anksimgekallsn
väre. Ls ist reOvoll, nuok dn seine Lräkte
/.u messen, vns Lind ist der ksste Lr^isker
kür die Lrvaekssnsn, es kält uns jung und
slnstisvk. Oie nun 14jäkrige ist mir ein
guter Lamsrad. ick lange mick nn ?u er-
?üeksn nuk die Linsamksit kin, die eintritt,
so bnld sie auskliegt und ikre eigenen ?Vege
gebt.

OK iek mein Leben nndsrs gestaltete?
Nauokmal sage iek ja! Oem anvertrauten
Lind predige ick, es soll ksirntsn, um
glüvkliok zu verdsn. Ois Lrau soll keirn-
ten, venn sie sine innere Lerukung dn?.u

spürt », svkreibt eine Leserin.
Diese glüeklieke Lösung ist leider den

meisten niekt mögliek, veil sie kinan-
mslls und virtsekaktlioks Lnabkängigksit
voraussetzt.

âsr alle, die das lZedürknis kaken, kür

ein Lind ?)u sorgen, könnten L.
« Vdoptiv-Latin » eines mutterlosen Lin-
des verden. Ls gibt genug Linder (mit
und okne Nutter), Waisenkinder, Ver-
dingkinder, denen es vokl tun vürds,
venu sieb sine Lrau ikrer mütterlied an-
näkms. Line soloks « Latin » vürds das

Lind IZ. am Lonntag manokmal ein-

5is tisksn zick in cisn

fsrisn gut s^koit!

5orgsn 5is «tstür,
ciszz ciiszes
VVoküsstincisn
von Dsuoi' izt!

/Visckso ^is von /s!l ^sil
sios rszsîmszzigs Kur mil

^5 ist cisr

cisr

1^ ks ^i
cisr

I^lEkVSDgSSUvcÜOSii
urici cisr

I.SÌ si U v g lü g !<s! i

69



Endlich ein sicheres
Mittel gegen lästige

Transpiration
Die Damenwelt begrusst in Odorono
das vorzügliche, sichere Mittel gegen
Transpiration und ihre unangenehmen
Begleiterscheinungen. Es beeinträchtigt

keinesfalls dieTätigkeit der Drüsen.
Ein Arzthat Odorono erfunden.

Regelmässig angewendet, hält Odorono

die Achselhöhlen immer trocken
und frisch, indem es die Transpiration
auf sichere, unschädliche Weise
verhindert.

QDQ-RQ-DO
Es gibt zwei Arten von
flüssigem Odorono : Odorono
normal stark für wöchentlich
zweimaligen Gebrauch und
Odorono mild für häufigere

Anwendung und für
empfindliche Haut. Es gibt
auch Odorono Crème in
Tuben.
Odorono ist überall zum
Preise von frs 2.75, frs 4.50.
Odorono Crème zu frs 1.75
erhältlich.

ODORONO Co., NEW-YORK
PAUL MÜLLER, SUMISWALD

laden und an andern Festtagen. Sie

würde vielleicht hie und da die Ferien
mit ihm verbringen. Sie würde sich für
seine Entwicklung so interessieren, dass

es das Gefühl hat, nicht allein in der
Welt zu stehen, dass es auch, besonders

beim Heranwachsen, eine Art Heimat
hätte, das heisst einen Rückhalt. Wieviele
Marraines de guerres meldeten sich, um
den Soldaten der kriegführenden Staaten

durch Briefe und Pakete ihre
Sympathie zu beweisen! Ebensoviel einsame

Kinder gibt es in der Welt, für die
vielleicht materiell recht gesorgt ist, aber
denen ein wenig Liebe, ein wenig Freude
und Abwechslung bitter not täte.

Platz für alle hat die Erde

Die unverheiratete Frau hat, wie der
unverheiratete Mann, eine spezielle
Mission. Die Unverheirateten können sich
besser für die Idee einsetzen. Die
verheirateten Menschen werden oft nicht
nur äusserlich durch die Familie
gehemmt. Wenn während des Krieges in
besetzten Gebieten alles vor dem
herannahenden Feinde die Flucht ergriff, blieb
oft der ehelose Priester bei den Resten
seiner Gemeinde und stand bis zuletzt
den wenigen Zurückgebliebenen bei, wie
ein Kapitän, der sein Schiff als letzter
verlässt. Das heisst, wer ehelos ist, ist
unabhängig, keine Rücksichten auf eine

Familie hindern ihn, sich einer Idee,
einem Werke ganz hinzugeben.

Die Frau ist ihrer Anlage nach mehr

AUS DEM INHALT DER
Warum denn tanzen? Von Trudi Schoop /
Krankenschwester / Am Postlagerschalter
merkungen zu Wilfried Mosers Pastell-
H. Bosshart-Fröhlich / Raum ist in der
Widmer, usw. usw.
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Oie Oainenvvelt kegrusst in Odorono
6as vovügiicke, sickere lVIittel gegen
1'ranspiration undikre unangenekmen
Legleitersckeinungen. Os keeinträck-
rigt keinesfalls dieVâtigkeit der Orüsen.
Oin ^.r^tkat Odorono erfunden.

Regelmässig angewendet, kalt Odo-

i uno die ^.ckselköklen immer trocken
und krisck, Indern es die Transpiration
auf sickere, unsckädlicke Weise ver-
Kinder t.

ODO K0-N0

luden.

kreise von trs 2.73, tr8 4.5V.

0 v 0 k. 0 N 0 Co., L W - V 0 «. «
^ 17 d i) d d ^ n 8 17 56 I 8 IV ä d v

iaàsn nnà an anàsrn OosttaAsn. Lis
vûràs visllsiskt kis nnà àa àis Rsrisn
wit linn vsrkrinASn. Lis vnràs slek kür

ssins RntvisklnnK so intsrsssisrsn, àss
ss às Oskükl kat, niât aiisin in àsr
Wslt 2u stsksn, àss ss anek, bssonàsrs
dsim Rsranvaodssn, sins Vrt Rsimat
liatte, às ksisst sinsn Rüekkalt. Wieviele
àrrainss às Ansrrss mslàstsn sied, nw
cisn Lolàtsn àsr krisAkûkrsnàsn Ltaa-
tsn àurok Orieke nnà Rakete iiirs Lzrm-

patkis ^n bsvsissn! Rbsnsovisi sinsams
Kinder Aikt ss in àsr Welt, kür àis visi-
isiolrt materiell rsokt g'ssorxt ist, adsr
àsnsn sin vsnix Risks, sin vsniK Rrsnàs
nnà VbvsoksInnA dittsr not täts.

kür s!!s ksl àis ^tàs
Ois nnvsrksiratsts Rran kat, vis àsr

nnvsrksiratets Nann, sins spk?.!olls Nis-

sion. Ois Ilnvsàsiratstsn könnsn siok
bssssr kür àis làss sinssàsn. Ois vsr-
ksiratstsn Nsnseksn vsràsn okt niokt
nnr änsssrlisk ànrsk àis Ramilie As-
kömmt. Wenn vâkrsnà àss KrisZss in
besetzten (Zebieten allss vor àsm keran-
naksnàsn Rsinâs àis RInekt srArikk, klisk
okt àsr sksloss Rrisstsr ksi àsn Rsstsn
ssinsr Osmsinàs nnà stanà dis ^nlet^t
àsn vsnixsn ^urüokAsblisbsnsn dsi, vie
sin Kapitän, àsr sein Lskikk aïs iàtsr
vsriässt. Oas ksisst, vsr skslos ist, ist
nnabkänAiK, keine Rüsksisktsn ank sins
Ramilis kinàsrn ikn, sisk sinsr làss,
sinsm Wsrks Kan? kin?nKsksn.

vis Rran ist ikrsr àlaxs naek mskr

Warum àsnn tan^sn? Von Rruài Lskoop /
Kranksnsokvsstsr / Vm Oostla^srsokaitsr
insrknnAön 2N Wilkrisà Nossrs RastsII-
O. Losskart-Rröklisk / Raum ist in àsr
Wiàmsr, nsv. nsv.
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befähigt, sich für Menschen einzusetzen

als für eine Idee. Die Liebe muss

aber, wie alle andern Fähigkeiten,
benützt werden, wenn sie nicht verkümmern

will. Sie lässt sich ebenso wenig
konservieren wie andere Eigenschaften.
Die ehelose Frau muss den Anschluss an
die Menschen suchen, wenn sie nicht
erstarren will. Das Betätigungsfeld für ihre
Liebe ist ja nicht ohne weiteres gegeben,

wie der verheirateten Frau, aber

wenn sie es findet, geht sie ihren Weg
freier, nicht gehemmt durch die Liebe
zur Familie, die manchmal nur eine
erweiterte Form des Egoismus ist.

Eine Leserin schreibt sicher mit Recht:

« Ich bin der Meinung, dass in der
Schöpfungsgeschichte die unverheiratete Frau, der
unverheiratete Mann und die kinderlosen
Ehepaare hineingehören. Auch sie haben
ihre besondere Aufgabe für Familie und
Gesellschaft. Diese Kategorien von Menschen
spinnen die Fäden zwischen den Normalfamilien

mit ihrer Familienabgeschlossenheit
und ihrem Familienegoismus. Um viele
Gefühlswerte, um viele aufopfernde, sorgende
Liebe wäre die Welt ärmer, wenn diese
Menschengruppen nicht existierten. »

Das Leben ist für die unverheiratete
Frau in mancher Hinsicht schwerer. Sie

hat allein zu kämpfen. Sie braucht mehr
Mut und Initiative, um ihr Leben zu
gestalten. Sie muss ihr Ziel selbst suchen,
da das Schicksal es ihr nicht gegeben
hat. Sie muss ihre Fähigkeiten selbst
finden. Sie muss die Welt — ihre Welt
selbst entdecken — die Welt, die ihre
Liebe so nötig hat wie ein verlassenes Kind.

LETZTEN NUMMER
Der letzte Augenblick. Erfahrungen einer
Von *** / Kunst und Kinderspiel.
Bebildern / Küchenkniffe. Yon Frau
kleinsten Mietswohnung. Von Anni

Einbrecher
Es ist ein unheimlicher

Gedanke,
dass wir in un
serm Munde un
zählige Schäd
linge beherber
gen, die sich un
gestörtvermehren
und Tag und
Nacht versuchen,
in unsere Zähne
einzubrechen.Das
sind die Bakterien

und Spaltpilze, die die Vergärung
der Kohlehydrate in den Speiseresten

verursachen. Die Milchsäure,
die dabei entsteht, zerstört den
glasharten Panzer des
Zahnschmelzes, so dass dem Vordringen
der Bakterien ins Innere des Zahnes
nichts mehr im Wege steht.

Ansammlungen von Bakterien
können zur Brutstätte gefährlicher
Krankheiten werden. Diphtherie,
Tuberkulose, Influenza,
Gelenkrheumatismus usw. haben oft ihren
Ursprung in kranken Zähnen.

O d o 1 überzieht die Zähne mit
einer dünnen, antiseptischen
Schicht, welche die Entwicklung
der Bakterien hemmt und so den
Einbrechern ihr unheimliches
Handwerk erschwert.

ODOL
Eine halbe Flasche Fr. 2.50

Eine ganze Flasche Fr. 3.50

Eine Doppelflasche Fr. 5.—
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bskäkigt, siok kür Nsuseksu siususst-

2su als kür sius I d s s. Ois Oisks muss

aksr, vis Ms andsru Oäkigksitsu, bs-

uüt^t vsrdsu, vsnn sis niokt vsrküm-
msrn vül. Lis lässt siok sksnso vsnig
konssrvisrsn vis andsrs Oigsnsokaktsn.
Ois sksloss Orau muss dsn àsokluss an
dis Usnsoksn suoksn, vsnn sis niokt sr-
starrsn vill. Oas Lstätigungsksld kür ikrs
Oisks ist ^ niokt okns vsitsrss Ksgs-
ksn, vis dsr vsrksiratstsn Orau, aksr
vsnn sis ss kindst, gskt sis ikrsn V7sg

krsisr, niokt gsksmmt durok dis Oisks
?ur Oamilis, dis manokmal nur sins sr-
vsitsrtö Oorm dss Ogoismus ist.

Oins Osssrin sokrsibt sioksr mit Bsokt:

« lok kin dsr Nsinung, àss in àsr Loköp-
kungsgssokiokts àis unvsrksiratsts Orau, àsr
unvsrksiratsts Nann und dis kindsrlossn
Okspaars kinsingskörsn. àok sis kadsn
ikrs dssondsrs ^.ukgaks kür Oamilis und Os-
ssIIsokM. Oisss Oatsgorivn von Usnsoksn
spinnsn dis Oädsn ?visoksn àsn Norms.!-
ksmiiisn mit ikrsr OamiUsnadgssvklosssnksit
nnü ikrsm Oamilisnsgoismus. tlm visls Os-
kükisvsrts, nm visls aukopksrnds, sorgsnds
Oisks vsrs dis OOslt ärmsr, vsnn disss
Usnsoksngruppsn niokt sxistisrtsn. »

Oas Osbsn ist kür dis unvsrksiratsts
Orau in manoksr Binsiokt sokvsrsr. Lis
kst Msin kâmpksn. Lis krauokt mskr
Nut und Initiative, nm ikr Osksn ?u gs-
staltsn. Lis muss ikr TlisI ssldst snoksn,
da das Lokioksal ss ikr niokt gs^sksn
kat. Lis muss ikrs Oäkigksitsn sslkst
kindsn. Lis muss dis IVsIt — ikrs IVsIt
ssibst sntdsoksn — dis OVsIt, dis ikrs
Oisks so nötig katvis sinvsrlasssnss Xind.

Osr lst^ts àgsnkliok. Orkakrungsn sinsr
Von ^ / Ounst und Oindsrspisl. Os-
kiidsrn / Oüoksnknikks. Von Orau
klsinstsn Nistsvoknung. Von àni

tînisrsciisr
Os ist ein unlieini-
licker Oledanke
dass vir in nn
serin Nunde un
^alilige Lekad
linge kelierker
Aen, die siek nn
gestörtverinsliren
und n A und
Insekt versnoben,
in unsere saline
ein^ubreeben.Oas
sind die Bakterien

und Lpaltpil^e, die die Vergärung
der Oobleb)?drste in den Lpeise-
resten verursaoben. Ois Nilebsäure,
die dabei entstellt, verstört den
glasliarten Banker des ^slin-
sobrneOes, so dass dein Vordringen
der Bakterien ins Innere des ^sbnes
niekts inelir iin V ege stekt.

Vnsaiiiinlungen von Bakterien
können sur Brutstätte geläbrliober
Orankbeiten verden. Oipbtberie,
Tuberkulose, Inkluen^a, Oelenk-
rkeuinatisiuus usv. kaken olt iliren
Ursprung in kranken Salinen.

O d o l übers^iebt die ^äbne niit
einer dünnen, antiseptiselren
Lebiobt, velelie die Ontvieklung
der Bakterien lieinrnt und so den
Oinbreebern ikr unlieiinlielies
Bandverk erselivert.

0V0I^
Oine kalke Olaseke Or. 2.5Ü

Oiue Aaa^e Olaseke Or. Z.50

Oine Ooppelklascks Or. 5.—
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Empfehlenswerte Pensionen, Pensionate und Kurse
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reikung
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Für Gesundheit und
Wohlbefinden
ist die normale Ausscheidung durch Haut, Lunge,
Niere und Darm von grösster Wichtigkeit. Unsere
Kur wirkt äusserst anregend und kräftigend auf
diese Organe. — Verlangen Sie kostenlos die
Broschüre von Dr. med. v. Segesser „Das Rikli'sche
Kurverfahren", sowie Prospekt S5

Kuranstalt Sennrüti
Degersheim 900 m hoch

Prospekte: F. Danzeisen-Grauer, Dr. med. v. Segesser
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Komplette

KÜCHEN-
Einrichtungen bei

E R P F & Co.
ZÜRICH

n besonders vorteilhaften Zusammen¬
stellungen mit

10°/o RABATT
franko nach auswärts

Verlangen Sie darüber unsern Katalog

Müde Tage
Schlaflose Nächte?

Dann ins Sonnenbühl, das neuzeitlichst
eingerichtete Kurhaus bei Zürich. In
erhabener Weite der Landschaft, unter Obhut

seelisch eingestellter Ärzte kehren
Kraft und Frohsinn wieder. Vorzügliche
Küche. Heisswasser
in allen Zimmern.
Moderne Behandlung
v. Stoffwechsel-, Ner-
ven- u. Herzkrankhei-
ten. Pensionspreis v.
Fr. 12.- an. Verlangen
Sie Prospekt Nr. B 1.

Dr. Paul Hoppeler Dr. M. Schiwoff
Kein Hotel, kein Krankenhaus

eine Erholungsstätte

ÇaJ#1

1
über

Faites suivre à votre fille un cours à

'ÉCOLE NOUVELLE MÉNAGÈRE
IONONV sur VEVEY

Kunstsitiule Miindi-Hlinkel
Böcklinstrasse 17 ZURICH Tel. Hott. 23.169

Lehrplan: Zeichnen und Malen. Entwerfen und Ausführen
von textilen Arbeiten : Batik, Stoffdruck, Stickerei.
Buchbinden. Der Eintritt kann jederzeit erfolgen.I Prospekte kostenlos.

HEIRAT -GESUCH
Wir behalten uns vor, Inserate in dieser Rubrik, die auf uns den Eindruck der
Unseriösität machen, zurückzuweisen. Das Wort in dieser Rubrik kostet Fr. — .30.

Witwe, mit zwei Kindern und eigener schöner
Häuslichkeit, sucht

Bekanntschaft
mit gebi'detem Herrn nicht unter 45 Jahren, am
liebsten Witwer, der ein neues Eheglück sucht.
Offerten unterJ.S. an den Schweizer-Spiegel Verlag.

Junggeselle
43 jähriger Akademiker, würde sich freuen, eine
junge Dame, im Alter von 20—25 Jahren, zwecks
eventuell späterer Heirat, kennen zu lernen.
Offerten an den „Schweizer-Spiegel" Nr. 16.
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Ninervs
runs'

svords-
reàung

ì-ìanàe

ist 6ie normale ^.ussckeiâunx äurck kiaut, I^unxe,
t^iere un6 varm von grösster ^Vickti^keit. Unsere
Kur wirkt äusserst anre^enä unâ kraktiZenâ auk
ctiese Organe. — Verlangen Lie kostenlos clie
Lroscküre von Or. meâ. v. Le^esser „vas pikli'scke
Kurverkakren", sowie Prospekt 85

900 m kooti

^in^icbtk/nKsn bei

^ I» k- « 0 s.
N besoneiek's vo^teiiba/ten Zusammen-

stei/ttNKen mit

10°/„
/ran/co noc/i ausluärt«

»<ü«to?sgs
îcklsttosv DlâîMv?

l)si>i> iu8 Louueuliülil, <1s8 ueu^eitlidi8t
eiugerielitete Xurlisu8 1>ei ^ürieb. In er-
babeuer ^eite àer bsu^-clislt, unter Ob-
but 8eeIÎ8cìi eingestellter ^rxte bebreu
Xrakt uucl brolisiuu tvietler. Vor^ügliebe
lvëelie. Lei88vva88er
io slleu /î iliiix'rii.
^loilern«' lleletmllnug
v. 8tolkvveeìi8el-, l^er-
veil- u. Her?Iert>nltl>ei-
teu. ?eu8Ìou8preis v. «t-âî».»
I r. 12.- su. Verlgogee
Lie ?r08pelrt I^r. L 1.

Or. ?sul Iloppeler Hr. N. Lebitvnll
Xviu Hotel, lreiu kersnieenliaus

eine brboluugsstìitte!

l

^ über

pattes suivre à votre kille un cours à

> tc««r
m» vrvrv

ûiiittlttliiiliî MiIi-WIlel
Höeleliustrssse 17 iliüic» lel. Hott. 23.169

l^ekrplan: 2!eicknen un6 àlen. Entwerten un6 ^uskiikren
von textilen Arbeiten: öatik, 8tokk6ruck, 8tickerei.
Luckbinäen. ver Eintritt kann jeclerxeit erkol^en.

Prospekte kostenlos.

« ^ I I, /ì 7 - vî ^ S U O «
ààâs?î «»s vor, //îssraês à ciieser c/is «u/ î/»« cken cke?-

L/tîssrî'ôsMt maâsK, MtÂckZî^eêsen. Das ê» ckieser àài/c /co^tet F'r. —-.Z^.

^Vitwe, mit ?wei Kinâern unci eigener sckoner
kiäuslickkeit, suckt

velîsnntsckskt
mit Zebi'äetem Herrn nickt unter 45 lakren, am
liebsten ^Vitwer, 6er ein neues pke^lück sucbt.
Ökkerten unter1.8.an 6en8ckwei2er-8pjeM Verlag.

ZunggsssNs
43 jakriZer ^kaäemiker, würäe sick kreuen, eine
junZe vame, im ^lter von 20—25 lakren, Zwecks
eventuell späterer Heirat, kennen ?u lernen.
Vkkerten an 6en „8ckwei2er-8pieLel" t^r. l6.
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